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GESCH ICHTSFALSCHU NG OHNE U NTERLASS
GedáďrtnissdrTváďre des tsdredrisdren I(P-Chefs

,. Auf einer Massenkupdgebung zur ,,Feier
des 17. |ahrestages des Sieges der tsďre-
choslowakischen Werktátigen" im Feber
1948 in Prag hat Staatsprásident und KP-
Chef Novotny erneut den Willen der
Tschechoslowakei bekundet, ,,alÍ den
Prinzipien der fríedlichen Koexistenz ba-
sierende Beziehungen mit den Bi.irgern der
Bundesrepublik aufzunehmen". DieTsche-
choslowákei sei aber auch an einer Nor-
malisierung der Beziehungen mit der Bun-
desrepublik interessiert, insbesondere je'
doďl an einer Steigerung des gegenseiti-
gen Warenverkehrs.

Zugleich aber versudtte Novotny wieder
nit' tendenziósen und abso7ut falschen Be-
hauptungen die Stimmung seinet Zuhóter
gegen die BundesteýubLik aut'zuputsdten
und den Eindtuck za erwecken, als ob die
Bundestepublik heute noch ein Schuldner
aer Tschechoslowakei sei. Der 'Schaden,
tier dttr,ďl ,,Ausp1iinderungen" und dutcll
das ,,Hinschlachten von Biirgern" der
Tschechoslowakei entstanden sei, sei bei
weitem noch nicht gutgemacht worden.

Novotny kam auch auÍ die Veriáhrurrg
von Nazi-Verbrechen auf dem Gebiet der
Bundesrepublik zu sprechen, dle er als
eine Verletzung der internationalen
Rechtsgrundsátze hinstellte, ' wbhrend et
g,leichžeitig die in den meisten Fiillen
wirklich wtutlidt zu nehmende Abschlach-
tung zehntausender deutscher Bewohner
des Landes d.urch tschechischen Mob, die
immensen Gewinně des tschechos]owaki-
schen Staates durdt den Raub deutschen
Eigentums und die ÍJbetnahme unsdttitz-
barer ProduktionsmitteT und Waienb+
stijnde unerwiihnt 1iel3, die wenige Mo-
nate vor Kriegsende nodt in das relativ
bombensiehere Land aus den Reichsg,ebie-
ten dorthin verTqgert worden waren;
Werte, die es dem kommunistisdten Re-
gime fast zwólf |ahte lang ermóglicht ha-
ben, die Produktion ausztrbauen und In-
vestitionen einzusphten, ohne die kaum
ein,einziges Land in Europa nach dem
Rriey,e aus g,ekommen lsb.

Erneut versuchte Novotny auch die
Schuld Íiir die stalinistisi:hen Verbrechěn,
die Massenliquidierungen, . Konfiskationen
und Einkerkerungen in den fahren 1948
bis'1953 Slansky und Gottwald allein in
die Schuhe zu schieben. und so zu tun, als
.ob er, der von 1945 bis r95r erster Sekre-
tár der Prager KP und von r95r bis 1953
Sekretár und Prásidiumsmitglied der Ge-
samtstaatliůen KP und von September
1953 ersteÍ Sekretár dieser Partei war, von
diesen Verbrechen nichts gewuBt und an
diesen nicht beteiligt gewesen wáre.
,Wáhrend Novotnyiin Prag die ,,Fehlet"

,ider.: kommunistischen Parteiftihrung in
den |ahren 1948 bis 1953 noďr einmal auf
seine Vorgánger abzlwá|zen versuchte,
wurde gleichzeitig in Máhrisch-ostrau
vom Vorsitzenden der Nationalversamm-

lung, dern Prásidiumsmitglied Lastovicka,
ein Bronze-Denkmal enthiillt, das den
1953 verstorbenen und von Novotny zum
Mitschuldigen, \/enn nicht Hauptschuldi-
gen Íiir die Verbrechen der stalinistischen
Periode gemachten ehemaligen ParteicheÍ
und Staatsprásidenten Klement Gottwald
darstel I t.

In Pr4g sowohl wie in Máhrisch-ostrau
rrnd in den anderen Stádten, in denen der

MachtergreiÍung durdr die Kommunisten
im Februar 1948 gedaďrt wurde, wurde
'einer schon zur Tradition gewordenen
GeschichtsÍálschung entspledlend dei
Putsch einer von der Sowjetuníon bewaÍf_
neten kleinen kommunistisdren Minder-
heit gegen díe demokratisch gewáhlte Re-
gierung und die Bevólkerung dieses Lan_
cles wieder als ein ,,Sieg der tsďrechoslo-
wakischen Werktátigen" gepriesen.

Notdn. Er spielte schon ÍleiBig zum Tanze
auf, als er endliďr im 16. Lebensjahr beim
Franz Muck in Wildstein - es war ein
langer FuBweg von Thonbrunn bis dort-
hin - Noten lesen und schreiben lernte.
Der Muckfranz spielte sehr gut Klarinette.
lJnd unser Christoph aus Thonbrunn war
davon so angetan, da8 auch er dieses In-
stÍument erlemte und es sogar zu seinem
,,Hauptfach" machte. Allerdings hatte das
einen Haken. Da er beim Selbst-Erlernen
des Flótenspiels die reůte Hand iiber die
linke setzte statt umgekehrt, mu8te er
sich (v'ahrsc-heinlich in Markneukirchenf
eine Klarinette bauen lassen, die dieser
scirrsn sigsr.innigen Spielweise angepa3t
v'aÍ.

Nun hatte Christoph HilÍ sen. nicht
wcniger als sieben Brůder. Sie alle nahm
e4, der Weber, an die Musik-Kandare.
Den Hans lehrte er Hackbrett, Waldhorn
und Trompete, den Hanswolf Waldhorn,
was dieser auch als gráflich zědtwitz-
scher |áger, der er berufliů wurde, gut
brauchen konnte. Der Wolf lernte von
;hni die Klarinette beherrsc-hen. Bruder
Brosel (Ambros) wurde ebenÍalls Wald-
hornist, der jtingste Bruder Adel-Adam
schlie8lidr Flótist. Von den zwei anderen,
die wahrscheinlich auch so áhnliďr hieBen
(gro8e Auswahl in Vornamen gabs offen-
bar nicht), wu8te der Vortragende in Plau-
en nichts zu erzáhlen' Wohl aber zitierte
eÍ den . Musikdírektor Christoph Hilf :

,,Das Genialste waÍ, wenn meín vateÍ
und sein Bruder Wolf auÍ ihren Klarinet_
ten tlie Terzen- und Sextengánge hóren
lie8en. Es war darin eine Poésie, ein
Schmelz, eine Anmut, aber zugleich eine
KraÍt und ein Feuer, da8 es mii niďtt sel-
ten die ,Haate zu Geberg zog'. Die gold-
reine Intonation habe ich, obgleich idr
zwólÍ |ahre in den besten Kapellen
Deutschl:nds,'und zwár unter der Leitung
tler Gro8meister Mendelssohn und Spohr,
mitgewirkt, niemals wieder so makellos
gefunden wie von diesen beiden Brti-
deÍn".

Diese beiden Bri.ider aber waren schlich-
te Weber in Thonbrunn! Bruděr Wolf
madrte als ósterreichisdrer Soldat die VóI-
kerschladrt bei Leipzig mit und wurde

Die Musikonten Hilf ous Thonbrunn
Eirr.e eÍatarrnliďre Familienbe$abung

Vor der Museumsgesellschaft zu Plauen
hielt im lahre ryo7 ein Organist namens
Wol{ einen ÍiiÍ die Ascher Heimatge-
schichte hóchst bedeutsamen Vortrag. Der
,,vogtlándisůe Anzeiger und Tageblatt"
gab diesen Vortrag unter dem TíteI ,,Die
Fami]ie Hilf" ín íÍinÍ Wochenend-Ausga-
ben der Monate )uni und fuli r9o7 in
aller AusÍiihrlichkeit wieder und Íiillte
&amit fast Íiinf Seiten der groí3Íormatigen
Zeitung. Diese f{inf Seiten liegen uns in
Photokopien vor. Wir wollén versudren,
in gedrángter Form den au{schlu8reichen
Inhalt des Vortrags nadezuerzáhleq:

Ein uns Aschern sehr gblaufiger Name
ist. mit Entwicklung und AuÍschwung von
Bad Elster eng verkniipft: H i I f. Hand-
lverker und Bauern, die in ihrer Freizeit
zurr' Tanze aufspielten, waren in Thon-
l.runn die Vorfahren eines Musikerge-
schlechts, das einst fiir gro8e Orchester in
ganz Europa r,rnd dariiber hinaus bedeu-
tende Berufsmusiker stellte. Der bekann-
teste unteÍ ihnen war der Kóniglich Sách_
sische Musikdirektor Christoph Hilf, der
nach langen, erfolgreidren Wanderiahren
in náchster Náhe seiner Váter-Heímat
wirkte, námlich irr Bad Elster.

Schon von seinem lJrgroBvater, einem
TÓpfer in Thonbrunn, ist Éberliefert, daB
er das Cellospiel vorzůglide beherrschte.
Der Gro3vater, ein Zimmermann von
gewaltiger Kórperkraít, hielt es dann mehr
rrit dieser als mit der Musik. So wanderte
er u. a. mit seinem zentnersdrweren
Handwerkszeug bis nach Hildesheim, wo
er beim Bau des Sůlosses Arbeit Íand
und als einzíger unteÍ 36 Gesellen im-
stande war, ein roo Kilogramm sdrweres
stiick Blei mit einer Hand den SchieÍer_
deckern zuzulangen. Die musikalische
Erbmasse der HilÍs, die bei ihm oÍÍenbar
ausgesetzt hatte, wurde aber angere-ichert
durch seine Frau, die vom Neuberger PÍar-
ÍeI \,vegen ihres schónen Gesangs nur die
Thonbrunner Heidelerche genannt wurde.

Ihr Sohn Christoph, der Vater des Kcinig-
lichen Musikdirektors, wurde 1783 gebo-
ren. Von Beruf Weber, erlernte er als Bub
das Cembalspiel, zu deutsch Hackbrett,
dazu Flóte, Waldhorn, T1ompete und Kla_
vier _ alles réin nach dem GehÓr, otme
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' . Gedädıtııissdıwädıedes tsdıedıisdıeıı KP-Chefs f
1 _Auf einer M.assenkundgebung zur „Feier

d.es'17. Iahrestages des Sieges der tsche-
choslowakischen Werktätigen“ im Feber
1948 in 'Prag hat Staatspräsident und KP-
Chef Novotny 'erneut den Willen der
Tschechoslowakei bekundet, ' „auf den
Prinzipien der friedlichen Koexistenz ba-
sierende Beziehungen mit den Bürgern der
Bundesrepublik aufzunehmen“. Die Tsche-
choslowakei sei aber auch an einer Nor-
malisierung der Beziehungenmit der Bun-
desrepublik interessiert, insbesondere je-.
doch an einer Steigerung des gegenseiti-
gen Warenverkehrs. _

Zugleich aber versuchte Novotny wieder
n1it_ tendenziösen und absolut falschen Be-
hauptungen die Stimmung. seiner Zuhörer
.gegen die Bundesrepublik .aufzuputschen
und den Eindruck zu erwecken, als ob die
Bundesrepublik heute noch ein Schuldner
der Tschechoslowakei sei; .Der 'Sc_ha.den,
der durch „Ausplunderungen“ und durch
das „I-Iinsclılachteri' von: B-iirgern“ der
Tschechoslowakei entstanden sei, sei bei
weitem noch nicht gutgemacht worden.

Novotnv kam auch auf die Verjährung
von Nazi-Verbrechen auf dem Gebiet der
Bundesrepublik zu sprechen, die er als
eine 'Verletzung der internationalen
Rechtsgrundsätze hi~_nstellte,. während er
gleichzeitig die in* den meisten Fällen
wirklich wörtlich zu nehrnende.Absc:hlach-
tung zehntausender' deutscher Bewohner
des Landes durch tschechischen Mob, die
immensen Gewinne 'des tschechoslowaki-
schen Staates durch den Raub deutschen
Eigentums und die Übernahme unschätz-
barer Produktionsmittel und 'Warenbe-
stände unerwähnt ließ, die Wenige Mo-
nate vor Kriegsende noch in das relativ
bombensichere Land aus den Reichsgebie-
ten dorthin verlagert worden waren;
Werte, die es dem “kommunistischen Re-
gime fast zwölf Iahre lang ermöglicht ha-
ben, die Produktion auszubauen und In-
vestitionen. einzuspàren, ohne die kaum
ein_ einziges Land in Europa nach dem

.Kriege ausgekommen ist«
Erneut versuchte Novotny auch die

Schuld für die stalinístíschen Verbrechen,
die Massenliquidierungen, .Koufiskationen
und Einkerkerungen in den Iahren 1948
bis^f1953 Slansky und Gottwald allein in
.die-Schuhe zu schieben, und so zu ..tun, als
lob er, der von 1945 bis 1951 erster Sekre-
tär der Prager KP und von 1951. bis 1953
Sekretär und Präsidiumsmitglied der Ge-
samtstaatlichen KP. und von September
1953 erster Sekretär dieser Partei war, von
diesen Verbrechen nichtsigewußt und an
diesen nicht beteiligt gewesen wäre.

:.Wä.hrend Novotnyiin Prag die „Fehler“
i -,ıder._~~:. kommunistischen Parteiführung in

den jahren 1948 bis 195-3 noch einmal auf
seine Vorgänger abzuwälz-en versuchte,
wurde gleichzeitig in Mährisch-Ostrau
vom 'Vorsitzenden derf Nationalversamm-

ı

lung, dem Präsidi_un1smitgli_ed Lastovicka,
ein Bronze-Denkmal enthüllt, das den
195 3 verstorbenen und von Novotny zum
Mítschuldigen, wenn nicht Hauptschuldi-
gen für die Verbrechen der stalinístíschen
Periode gemachten ehemaligen Parteichef
und Staatspräsidenten Klement Gottwald
darstellt. . '

ln Prag sowohl wie in Mährisch-Ostrau
und in den anderen Städten, in denender

Machtergreífung durch die Kommunisten
im Februar 1948 -gedacht wurde, wurde
'einer schon' zur Tradition gewordenen
Geschichtsfälschu-ng' entsprechend der
Putsch einer von der Sowjetunion bewaff-
neten kleinen kommunistischen Minder-
heit gegen die demokratisch gewählte Re-
gierung und die Bevölkerung dieses Lan-
des wieder als ein „Sieg der tschechoslo-
wakischen Werktätigen“ gepriesen. .

Die Musikanten Hilf aus Thonbrunn
.. ' E__iı__ıe erstaunlidıe Familienbešabung ;

Vor der Museumsgesellschaft zu Plauen
hielt im jahre 1907 ein Organist namens
Wolf einen für die Ascher Heimatge-
schichte höchst bedeutsamen Vortrag. Der
„Vogtländische Anzeiger und Tageblatt“
gab diesen' Vortrag unter dem Titel „Die
Familie Hilf“ in fünf Wochenend-Ausga-
ben der Monate juni und Iuli _I9o7 in
aller Ausführlichkeit wieder und füllte
damit fast fünf Seiten dergroßformatigen
Zeitung. Diese fünf- Seiten liegen uns in
Photokopien vor. -Wir wollen versuchen,
in gedrängter Form den aufschlußreichen
Inhalt des Vortrags' nacl'ızuerzählen_,:;

Ein uns Aschern sehr' gëläufiger Name
ist mit Entwicklung und Aufschwung von
Bad Elster eng verknüpft: Hilf. Hand-
werker und Bauern, die in ihrer Freizeit
zum Tanze aufspíelten, waren in Thon-
brunn die Vorfahren eines Musikerge-
schlechts, das einst für große Orchester in
ganz Europa und darüberhinaus bedeu-
tende Berufsmusiker stellte. Der bekann-
teste unter ihnenwar der Königlich Säch-
sische Musikdirektor Christoph Hilf, der
nach langen, erfolgreichen- Vifanderjahren
in nächster Nähe seiner' Väter-Heimat
wirkte, nämlich in Bad Elster. -

Schon -von seinem Urgroßvater, einem
Töpfer in Thonbrunn, ist überliefert, daß
er das Cellospíel vorzüglich beherrschte.
Der Großvater, ein: Zimmermann von
gewaltiger Körperkraft, hielt es dann mehr
mit dieser als mit der Musik; So wanderte
er u. a. mit seinem 'zentnerschweren
Handwerkszeug bis nach Hildesheim, wo
er beim Bau des Schlosses Arbeit fand
und als einziger unter 36 Gesellen im-
stande war, ein 'roo Kilogramm. schweres
Stück Blei mit einer Hand den Schiefer-
deckern zuzulangen. Die musikalische
Erbmasse der Hilfs, die bei ihm ,offenbar
ausgesetzt hatte, wurdeaber. angereichert
durch seine Frau, die. vom Neuberger Pfar-
rer Wegen ihres schönen Gesangs' nur die
Thonbrunner Heidelerche genannt wurde.

Ihr. Sohn Christoph, der Vater des König-
lichen Musikdírektors, wurde 1783 gebo-
ren. -Von Beruf Weber, erlernte er als Bub
das Cembalspiel, 'zu deutsch Hackbrett,
dazu Flöte, Waldhorn, Trompete und Kla-
vier - alles rein nach dem Gehör, ohne

Noten. Er spielte schon fleißig zum Tanze
auf, als er endlich im 16. Lebensjahr beim
Franz Muck in 'Wildstein - es war..._ein
langer Fußweg von Thonbrunn bis dort-
hin' -- Noten lesen und -schreiben lernte.
Der Muckfranz spielte sehr gut Klarinette.
Und unser Christoph aus Thonbrunn war
davon so angetan, daß auch er 'dieses'In-
_stru`ment erlernte und es sogar zu seinem
„Hauptfach“ machte. Allerdings' hatte das
einen Haken. Da er beim Selbst-Erlernen
des Flötenspielsdie rechte Hand über...die
lin.ke setzte statt umgekehrt, mußte *er
sich (wahrscheinlich in Markneukirchen]
eine Klarinette bauen lassen, die dieser
seineır eigen.sinnig_e,n 'Spielweise angepaßt
war. ' - -

Nun hatte Christoph Hilf sen. nicht
weniger als sieben Brüder.-Sie alle nahm
er„-' der Weber, an die Musik-Kandare.
Den Hans lehrte er Hackbrett, Waldhorn
und Trompete, den Hanswolf Waldhorn,
was dieser auch als gräflich Zedtwitz-
scher Iäger, der er beruflich wurde, gut
brauchen konnte. Der Wolf lernte von
ihn; die--Klarinette; beherrschen. Bruder
Brosel (Ambros) wurde ebenfalls Wald-
lrornist, der jüngste .Bruder Adel-Adam
schließlich Flötist. Von den. zwei anderen,
die wahrscheinlich auch so ähnlich hießen
(große Auswahl in Vornamen gabs offen-
bar nicht), wußte 'der Vortragende in Plau-
en nichts zu erzählen; Wohl aber zitierte
er denMusikdirektor Christoph Hilf:
„Das Genialste war, wenn mein Vater
und sein Bruder Wolf auf ihren Klarinet-
ten die Terzen- und1SeXtengänge. hören
ließen. Es war darin eine Poesie, ein
Schmelz, eine Anmut, aber zugleich. eine
Kraft und ein Feuer, daß es mir nicht sel-
ten die ,Haare zu Geberg zog“. Die -gold-
reine. Intonation habe ich", obgleich ich
zwölf' Iahre in den besten Kapellen
Deutschlands, -und zwar unter der Leitung
der Großme`ister'Mendelsso_hn und Spohr,
mitgewirkt, niemals wieder so makellos
gefunden -wie von diesen beiden Brü-
dern“. ' ' '

Diese beiden Brüder aber waren_ schlich-
te Weber in Thonbrunn! Bruder Wolf
machte als österreichischer Soldat die Völ-
kerschlacht bei 'Leipzig mit und wurde



nadlher oboist bei einer Militárkapelle
in Theresienstadt. Einmal spielte er wáh-
rend eines Urlaubs mit einigen seiner
Briider wáhrend des |ahrmarktes in HoÍ
so schÓn, da8 die Leute von der eben_
falls konzertierenden Hofer Stadtkapelle
wes zu den Thonbrunnern liefen. Das
mňht. allerdings den Hofer Stadtmusik-
direktor so graňťig, da8 die Brtider Hilf
einen GroBtéil ihrer Einnahmen wieder
abliefern muBten.

Musik erhált jung. So wurde unser
Thonbrunner Musikús und Weber Chri-
stoph Hilf volle roz Jahre alt. Und noch
im_Sommer 1883 spielte eÍ untel der Leř
tung seines Sohnes als Geiger,in der Kur-
kapělle Bad Elster mit - als Hundett'
jilhtiget!

Sein Sohn, der berúhmteste von allen
Hilf.Musikern, bekam auch von der Mut-
terseite her einen ttichtigen SchuB Musi
kerblut mit. Es war die Familie Zeitler,
die in Elster einen stattlidren BauernhoÍ
bewirtschaftete. (Ob diese Zeitler mit dem
aus Gri.in stammenden ,,Meistet des vogt-
lendisdlenBarod<s" zusammenhángen, be_
Íidxtet orsanist Wolf nicht.} GroBvater
und UrgróBv ateÍ zeítler maďrten trotz
ihres Wohlstandes ieden Sonntag Tanz-
musik auÍ den DórÍern ringsum. So auch
in Niederreuth.

Und nun kommt etwas, wovon der
Chronist erstmals in dem Vortrage des
organisten Wolf las _ námlidr von der
Heikunft des Namens ,,Baíšmtihle". Hier
sei wieder wÓrtlidr zitiert:

,,An einem Montag Íriih auf dem Heim_
weg von einer Tanzmusik in Niederreuth
wuide der Urgro8vater lZeitletl von einer
Kutsche des Grafen Zedtwitz-Neuberg mit-
samt seinem Basse in einen diďrt am
Wege liegenden Steinbrudl geschleudert.
Nachdem er ein paar Minuten wie be-
táubt dagelegen war, riďrtete er sich,
glticklicheřweiie unversehrt, wieder auf
únd sagte zu seinem gánzlich zeÍtriimmel_
ten Instrument in seiner bekannt drolli-
gen Weise, da8 es sowohl der GraÍ als
áuch die dort arbeitenden Steinbrecher
deutlich hciren konnten: ,Du bist allamal
iiber mir Herr wurn _ oweÍ desmol bi
ich iiwer di Herr wurn!' Einige Schritte
von der Unfallstelle wurde eine Mi.ihle
gebaut. Schon beim Bau erhielt diese tiber
Ánregung des GraÍen Zedtwitz den Na-
men - 

,BáBmiihle', den sie heute noch
tágt.l' (Anmerkung der Sďrriftleitung: Die
Ba[mtihle, audr PaBmiihle geschrieben,
wurde r8o5 erbaut. Im fahre r9r3 brannte
sie ab und wurde nicht mehr wiederer-
ridrtet. Ihre Ruine war bis in die letzten
fahre vor der Vertreibung zu -sůen.)Wird Íortgesetzt

tiber die gegenwártige politisdre Situation
der Volksgrúppe. Er wies darauÍ hin, da8
es dem ŠL-Búndesvorstand im Gesprách
mit dem Bundeskanzler und den drei
Parteien des Bundestages gelungen sei,
die durch die unsachlichen Angriffe ge-
wisser Kráfte in Presse, Rundfunk und
Fernsehen verursadrte kritische Lage ztt
kláren.

Der Abend wurde mit viel Beifall auf-
genommen und mit dem Hinweis Ítir die
Márz-Feier, die diesmal im Saale der Lan-
desfinanzschule am Sonntag, den 7. Márz
um r5.3o Uhr stattfand, beendet.

VORSICHT BEI CSSR-REISEN
Das amtlidee tsůectroslowakisdre Presse_

biiro CTK hat auf die wiederholten For-
derungen westdeutscher Organisationen;
Zeituňeen und Einzelpersónlichkeiten rea_
siert' ňdlich die in d_er Tschechoslowakei
ře.háfteten Biirger der deutschen Bundes-
republik in Freiheit zv setzetl.

In der Erklárung wird behauptet, daíl
es side bei den VerhaÍteten um Personen
handele, die nachgewiesenermaBen Íiir die
Bundesrepublik,,Špionage" betrieben hát-
ten. Zu -diesen gehórten voÍ allem der
rs6r verhaftete stellvertretende Vorsitzen-
de des liberalen Studentenbundes Dieter
Konietzki, Íerner Helmut Schafíert, '-Grr_
stav Pohl'und andere, die ihre beruÍliche
Tátigkeit in der Tschechoslowakei dazu
auseěnutzt hátten, Nachridrten zu sam-
meň und tschechoslowakischee Staatsbiir_
ger Íiir die Sammlung derartiger Nadrrich_
ten zu Sewmnen.

Konietzki habe offen zugegeben, da8 er
bezahlter Agent eines westdeutsdren Naďr_
ricihtendienstes gewesen sei und auch ver'
sucht habe, einěn seiner Helfer aus Preíš_
burg nach Ósterreich zu schmuggeln. We'
sen-dieseÍ ,,spionagetátigkeit" sei er von
ěinem tschedrischen Geriďrt zu zehn |ah_
ren Freiheitsentzug veÍuÍteilt worden.

Die tsdredroslowakisdre Pressagentur
versudrt im Rahmen dieser ,,ElleuteÍun_
gen" der Behauptung zu begegnen,_dď es
áudr heute nodl ein Risiko sei, als Tou_
rist die Tscheďroslowakei zu besudren.
Aus Darstellungen der letzten Zeit war
iedodr klar zu ěntnehmen, daB die tsche_
choslowakisdren Begriffe iiber eine ,,Spio-
nasetátigkeit/' sehr weitgehend von der
iibl-ichen Charakteristik díeser Tátigkeit
abweichen und sdron Personen fiir ,,Spio-
ne" angesehen werden kónaen, die sidr
ohne iěslidlen HinteÍgedanken nadr der
Kapazitái, dem Produktionssortiment, der
za:nl det Bescháftigten, den Arbeitsver_
háltnissen usw. in tidrechischen Betrieben
erkundisen oder als Kaufleute sich Ver-
gleichsuňterlagen zu besdraffen versuchen.

AscH IM scHNEÉ VERSUNKEN
In der elsten MáÍzwoche versanken

Stadt und Bezirk Asdr budrstáblidr im
Schnee' Der Verkehr braů auf Sdriene
und Stra8e vóllig zusammen. Die weni_
gen zur Verfugung stehenden Ráumgeráte
řeichten nicht-aus, um auďr nur die not_
di.irÍtigsten und wichtigsten Pfade zu bah_
n"en. Die Dórfer, soweit sie noch bewohnt
sind, blieben tagelang von der Stadt ab-
gesdrnitten. Es kam ztr Versorgungs-
schwi'erigkeiten.

Die riesigen SchneeÍelle wuchsen sich
auch im gánzen nordóstlidaen Oberfran_
ken fast zir einer Katastrophe aus, wobei
unsere Nadrbar- und Patenstadt Selb eine
besondere Portion abbekam.

Am Bahntibergang der Ste&e Selb-
Asch hinter Erkersreuth lieB ein Fahrer
seinen Wagen einfadr mitten auÍ den
Sdrienen stehen, als er stecken geblieben
war und niemand zu Hilfe kam. Da ein
Zug aus Asch ÍáIlig war, mu(te der Bahn-
hof Asdr benaďrridrtigt werden. Von dort
erhielt man allerdings die Auskunft, daB

Krrrz eÍzá]nlt
SEEBoHM FoRDERT SÚHNE

fit Yetbtedten an Sudetendeutsú-en
In einem im ,,Edro der Zeit" verófÍe'nt_

lidrien Artikel únter dem Titel ,,zo fahre
Vertreibung" hat der Spreďrer der Sude-
tendeutsďrěn Landsmannsc-haft, Bundes-
minister Dr. Seebohm, die deutsche
ÓÍfentlichkeit naůdriicklichst nodr einmal
áaran erinnert, da8 die sudetendeutsdre
Volksgruppe 24r ooo nachweisbare Vertrei'
bungňpfer zu beklagen bat und-die Tátgr
Íi.iÍ die Verbreďren an diesen Deutschen
von der tsdrec-hoslowakisďren Regierung
durcjh Gesetz vom 8. M.ai t946 ftir stÍat-
Írei erklárt worden sind, und zwar auch
Ítir Verbredren, die bis z8. oktober 19_45

..als serechte Verseltung ftir die Taten der
ókkřp"''t"'' oděr deien Helfershelfer"
vertibt worden sind.

Im zo. fahre der Vertreibung -b-eye-ge
die deutsclíen Vertriebenen ein Gefůhl deÍ
tiefen Enttausdlung und Verbitterung,
weil in der Welt- Redrt und Unrecht
oÍfenbar immer noch mit zweierlei MaB
semessen wird, weil das Unreďrt der Ver_
řreibuns auch' heute nodr in der Welt
niďrt als Unreďrt zur Kenntnis genom_
men wird, das mit nicht minderer Be-
reďrtigung' eine Wiedergutmaďtung Í_oÍ-

dert, řie jedes andere Unreďrt, das in den
letzien Tahrzehnten geschehen ist.

Wfirénd Lidice in -der ganzen Welt ein
Inbesriff verbredeerisďrer Unmensdrlich-
keit "geworden sei, spredre kaum iemand
von óen Vorgángen ám 30. }uli 1945 in
Aussig, wo ňan- mehr als zooo sudeten_
deutsčhe Mánner, Frauen und Kinder auf
die Elbebrticke tÍieb und dort eÍsďro8, eÍ_

schlus oder in die Elbe kntippelte. Dodl
dieseš mehr als zehnfache Lidice sei nur
ein sanz kleiner Teil der Verluste, die das
Sude"tendeutsďrtum durďr die verbrecheri_
sdren Gewalttaten der Tsdredren erlitten
hat-

DIE ASCHER MUNDART
In der vom Deutschen SPrachardriv

herausgegebenen,,Lautbibliothek der deut-
schen Mundarten" ist als HeÍt z7 bereits
vor drei Tahren eine Arbeit i.iber die
Asdrer MúndaÍt eÍschienen (Verlag Van-
denhoeck & Rupredrt, Góttingen r96z).
Sie stammt aus der Feder unseres Asďrer
Landsmannes Dr. AdolÍ Giitter, der jetzt

in Holzminden als StudienassessoI tátig
ist. Es handelt siů um eine streng wis_
sensďraftliďre Abhandlung. Fiir seine Ana_
lvse der Asďrer MundaÍt hatte DÍ. Gtitter
einen alten Ascher Weber als Spreďrer ge_

wonnen gehabt, den damals 8rjáhrigen
Lm. Eduárd Sóllner, jetzt Dietíurt/Alt_
mÍihl. Was dieser in unverfálsdrter Ascher
Mundart eruáhlťe, wurde auf Tonband
aufgenommen und dann wissenschaftliďr
auslewertet. Adolf Gtitter beÍa8te sich be-
reitš als student mit Mundart-Forschuňg.
Seine Doktorarbeit trágt den Titel ,,Die
Ascher Mundarbeit". Vor )ahresfrist er-
hielt der íunge Gelehrte ein Forschungs_
Stipendium zwedcs Umarbeitung seiner
damaligen Dissertation in ein umfang-
reidres-wissensdraftliches welk. Er hoÍÍt,
damit trotz seiner beruflichen Uberlastung
in den náchsten Monaten voranzukom_
men. Es besteht also begrůndete Aussicht,
daB die Asdrer Mundart wissenschaftlich
restlos durdrforscht und durdrleudrtet
wird.

HEUTICES ASCH IM BILD
Im gutbesuchten Saal des Hotel Engel

Rotenburg a. d. Fulda Íand kiirzlich die
Hauptversammlung der SL - Ortsgrupp^e
statt. Da sich die- Mitglieder zum GroíŠ_
teil aus Aschern zusammensetzen, ver-
anla8te oÍtsobmann Ferdinand z'dh im
zweiten Teil des Abends die Vorfiihrung
einer Farb-Dia-Reihe von tiber roo Auf-
nahmen aus Asdr, die Landsmann Ernst
Korndórfer (Sohn des,,BieederkorniíórÍer/'
in der Badrgasse) im Herbst des Vorjah-
res selbst auÍgenommen hat und Íůr den
Abend zur VerÍiigung stellte. Die Zustim_
mung zu diesem Ansdrauungsunterricht
war gro8, nodr grÓ(er aber die Entteu_
schunl i.iber den-Íortschreitenden Verfall
,rrl..'ř, einst so bli.ihenden Industriestadt
Asch.
ortsobmann Ferdinand záh, deÍ 'nunmehr
dieses Amt bereits 15 fahre innehat, wur-
de wiederum zum r. Vorsitzenden ge-
wžih]t. Als sein stellveÍtÍetel wurde
Schneidermeister Ernst Ringer nominiert.

oÍtsobmann Záh etmahnte die Mitglie-
der, audr weiterhin zusammenzuhalten
und Íiir die heimatpolitischen Belange im_
mer geschlossen aufzutÍeten. Kreisobmann
Studiénrat Dr. Mitsdr sprach anschlie8end
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nachher Oboist bei einer Militärkapelle
in Theresienstadt. Einmal spielte er wäh-
rend eines Urlaubs mit einigen seiner
Brüder während- des Iahrmarktes in Hof
so schön, daß die Leute von der eben-
falls konzertierenden Hofer Stadtkapelle
weg. zu den Thonbrunnern liefen. Das
machte allerdings den Hofer Stadtmusik-
direktor so grantig, daß die Brüder Hilf
einen Großteil ihrer Einnahmen wieder
abliefern mußten.

Musik erhält jung. So wurde unser
Thonbrunner Musikus und Weber Chri-
stoph Hilf volle 102. Iahre alt. Und noch
im Sommer 1883 spielte er unter der Lei-
tung seines Sohnes als Geiger in der Kur-
kapelle Bad Elster mit - als Hundert-
jähriger!

Sein Sohn, der berühmteste von allen
Hilf-Musikern, bekam auch von der Mut-
terseite her einen tüchtigen Schuß Musi-
kerblut mit. Es war die Familie Zeitler,
die in Elster einen stattlichen Bauernhof
bewirtschaftete. (Ob diese Zeitler mit dem
aus Grün stammenden „Meister des vogt-
ländischen Barocks“ zusammenhängen, be-
richtet Organist Wolf nicht.) Großvater
und Urgroßvater Zeitler machten trotz
ihres Wohlstandes jeden Sonntag Tanz-
musik auf den Dörfern ringsum. So auch
in Niederreuth.

Und nun kommt etwas, wovon der
Chronist erstmals in dem Vortrage des
Organisten Wolf las -.-. nämlich von der
Herkunft des Namens „Baßmı'._'ıhle“. Hier
sei wieder wörtlich' zitiert:

„An einem Montag früh auf dem Heim-
weg von einer Tanzmusik in Niederreuth
wurde der Urgroßvater (Zeitler) von einer
Kutsche des Grafen Zedtwitz-Neuberg mit-
samt seinem Basse in einen dicht am
Wege liegenden ,Steinbruch geschleudert.
Nachdem er ein paar Minuten wie be-
-täubt dagelegen_ war, richtete er sich,
glücklicherweise unversehrt, wieder auf
und sagte zu seinem gänzlich zertrümmer-
ten Instrument in seiner bekannt drolli-
gen Weise, daß es sowohl der Graf als
auch die dort arbeitenden Steinbrecher
deutlich hören konnten: ,Du bist allamal
über mir Herr wurn - ower desmol bi
ich üwer di Herr wurnl' Einige Schritte
von der Unfallstelle wurde eine Mühle
gebaut. Schon beim Bau erhielt diese über
Anregung des Grafen Zedtwitz den Na-
men ,Baßmühle', den sie heute noch
trägt.“ (Anmerkung der Schriftleitung: Die
Baßmühle, auch Paßmühle geschrieben,
wurde 1805 erbaut. Im jahre 1913 brannte
sie ab und wurde nicht mehr wiederer-
richtet. Ihre Ruine war bis in die letzten
Iahre vor der Vertreibung zu sehen.)

Wird fortgesetzt

Kurz erzåt
SEEBOHM FORDERT SUHNE

für Verbrechen an Sudetendeutschen
In einem im „Echo der Zeit“ veröffent-

lichten Artikel unter dem Titel „zo Iahre
Vertreibung“ hat der Sprecher der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft, Bundes-
minister Dr. Seebohm, die deutsche
Öffentlichkeit nachdrücklichst noch einmal
daran erinnert, daß die sudetendeutsche
Volksgruppe 9.41 ooo nachweisbare Vertrei-
bungsopfer zu beklagen hat und die Täter
für die Verbrechen an diesen Deutschen
von der tschechoslowakischen Regierung
durch Gesetz vom 8. Mai 1946 für straf-
frei erklärt worden sind, und zwar auch
für Verbrechen, die bis -28. Oktober 1945
„als gerechte Vergeltung für die Taten der
Okkupanten oder deren Helfershelfer“
verübt worden sind.

Im zo. Iahre der Vertreibung bewege
die deutschen Vertriebenen ein Gefühl der
tiefen Enttäuschung und Verbitterung,
weil in der Welt Recht und Unrecht
offenbar immer noch mit zweierlei Maß
gemessen wird, weil .das Unrecht der Ver-
treibung auch heute noch in der Welt
nicht als Unrecht zur Kenntnis genom-
men wird, das mit nicht minderer Be-
rechtigung eine Wiedergutmachung for-
dert, wie jedes andere Unrecht, das in den
letzten Iahrzehnten geschehen ist.

Während Lidice in der ganzen Welt ein
Inbegriff verbrecherischer Unmenschlich-
keit geworden sei, spreche kaum jemand
von den Vorgängen am 30. Iuli 1945 in
Aussig, wo man mehr als ıooo sudeten-
deutsche Männer, Frauen und Kinder. auf
die Elbebrücke trieb und dort erschoß, er-
schlug oder in die Elbe knüppelte. Doch
dieses mehr als zehnfache Lidice sei nur
ein ganz kleiner Teil der Verluste, die das
Sudetendeutschtum -durch die verbrecheri-
schen Gewalttaten der Tschechen erlitten
hat.

DIE ASCHER MUNDART .
In der vom Deutschen Spracharchiv

herausgegebenen „Lautbibliothek der deut-
schen Mundarten“ ist als Heft 9.7 bereits
vor drei jahren eine Arbeit über die
Ascher Mundart erschienen (Verlag Van-
denhoeck 8t Ruprecht, Göttingen 1962].
Sie stammt aus der Feder unseres Ascher
Landsmannes Dr. Adolf Güfçter, der jetzt

in Holzminden als Studienassessor tätig
ist. Es handelt sich um eine streng wis-
senschaftliche Abhandlung. Für seine Ana-
lyse der Ascher Mundart hatte Dr. Gütter
einen alten Ascher Weber als Sprecher ge-
wonnen gehabt, den damals Srjährigen
Lm. Eduard Söllner, jetzt' Dietfurt/Alt-
mühl. Was dieser in unverfälschter Ascher
Mundart erzählte, wurde auf Tonband
aufgenommen und --dann wissenschaftlich
ausgewertet. Adolf Gütter befaßte sich be-
reits als Student mit Mundart-Forschung..
Seine Doktorarbeit trägt den Titel „Die
Ascher Munda.rbeit“. Vor Iahresfrist er-
hielt der junge Gelehrte ein Forschungs-
Stipendium zwecks Umarbeitung seiner
damaligen Dissertation in ein umfang-
reiches wissenschaftliches Werk. Er hofft,
damit trotz seiner beruflichen Überlastung
in den nächsten Monaten voranzukom-
men. Es besteht also begründete Aussicht,
daß die Ascher Mundart wissenschaftlich
restlos durchforscht und durchleuchtet
wird. - I

H I-IEUTIGES ASCH IM BILD
Im gutbesuchten Saal des Hotel Engel

Rotenburg a. d. Fulda fand kürzlich die
Hauptversammlung der SL- Ortsgruppe
statt. Da sich die Mitglieder zum Groß-
teil aus Aschern zusammensetzen, ver-
anlaßte Ortsobmann -Ferdinand Zäh im
zweiten Teil des Abends die Vorführung
einer Farb-Dia-Reihe von über roo Auf-
nahmen aus Asch, die Landsmann Ernst
Korndörfer (Sohn des „Breederkorndörfer”
in der Bachgasse) im Herbst des Vorjah-
res selbst' aufgenommen hat und für den
Abend zur Verfügung stellte. Die Zustim-
mung zu diesem Anschauungsunterricht
war groß, noch größer aber die Enttäu-
.schung über den fortschreitenden Verfall
unserer einst so blühenden Industriestad.t
Asch. _
Ortsobmann Ferdinand Zäh, der nunmehr
dieses Amt bereits 15 Iahre innehat, wur-
de 'wiederum zum 1. Vorsitzenden ge-
wählt. Als sein Stellvertreter wurde
Schneidermeister Ernst Ringer nominiert.

Ortsobmann Zäh ermahnte die Mitglie-
der, auch weiterhin zusammenzuhalten
und für die heimatpolitischen Belange im-
mer geschlossen aufzutreten. Kreisobmann
Studienrat Dr. Mitsch sprach anschließend

über die gegenwärtige politische Situation
der Volksgruppe. Er wies darauf hin, daß
es dem SL-Bundesvorstand im Gespräch
mit dem Bundeskanzler und den drei
Parteien des Bundestages gelungen sei,
die durch die unsachlichen Angriffe ge-
wisser Kräfte in Presse, Rundfunk und
Fernsehen verursachte kritische Lage zu
klären. _

Der Abend wurde mit viel Beifall auf-
genommen und mit dem Hinweis für die
März-Feier, die diesmal im Saale der Lan-
desfinanzschule am Sonntag, den 7. März
um 15.30 Uhr stattfand, beendet. '

. VORSICHT BEI CSSR-REISEN
Das amtliche tschechoslowakische Presse-

büro CTK hat auf die wiederholten For-
derungen westdeutscher Organisationen,
Zeitungen und Einzelpersönlichkeiten rea-
giert, endlich die in der Tschechoslowakei
Verhafteten Bürger der deutschen Bundes-
republik in Freiheit zu setzen.

In der Erklärung wird behauptet, daß
es sich bei den Verhafteten um Personen
handele, die nachgewiesenermaßen für die
Bundesrepublik „Spionage“ betrieben hät-'
ten. Zu diesen gehörten vor allem der
1961 verhaftete stellvertretende Vorsitzen-
de des 'liberalen Studentenbundes Dieter
Konietzki, ferner Helmut Schaffert, Gu-
stav Pohl und andere, die ihre berufliche
Tätigkeit- in der Tschechoslowakei dazu
ausgenutzt hätten, Nachrichten zu sam-
meln und tschechoslowakischee Staatsbür-
ger für die Sammlung derartiger Nachrich-
ten zu gewinnen.

Konietzki habe offen zugegeben, daß er
bezahlter Agent eines westdeutschen Nach-
richtendienstes gewesen sei und auch ver-
sucht habe, einen seiner Helfer aus Preß-
burg nach Österreich zu schmuggeln. We-
gen dieser „Spionagetätigkeit“ sei er von
einem tschechischen Gericht zu zehn lah-
ren Freiheitsentzug verurteilt worden.

Die tschechoslowakische Pressagentur
versucht im Rahmen dieser „Erläuterun-
gen“ der Behauptung zu begegnen, daß es
auch heute noch ein Risiko sei, als Tou-
rist die Tschechoslowakei zu besuchen.
Aus Darstellungen der letzten Zeit war
jedoch klar zu entnehmen, daß die tsche-
choslowakischen Begriffe über eine „Spio-
nagetätigkeit“ sehr weitgehend von der
üblichen Charakteristik dieser Tätigkeit
abweichen und 'schon Personen für „Spio-
ne“ angesehen werden können, die sich
ohne jeglichen Hintergedanken nach der
Kapazität, dem Produktionssortiment, der
Zahl der Beschäftigten, den Arbeitsver-
hältnissen usw. in tschechischen Betrieben
erkundigen oder als Kaufleute sich Ver-
gleichsunterlagen zu beschaffen versuchen.

ASCH IM SCHNEE VERSUNKEN
In der ersten Märzwoche versanken

Stadt und Bezirk Asch buchstäblich im
Schnee. Der Verkehr brach auf Schiene
und Straße völlig zusammen' Die weni-
gen zur Verfügung stehenden Räumgeräte
reichten nicht aus, um auch nur die not-
dürftígsten und wichtigsten' Pfade zu bah-
nen. Die Dörfer, soweit sie noch bewohnt
sind, blieben tagelang von der Stadt ab-
geschnitten. Es' kam zu Versorgungs-
schwierigkeiten.

Die riesigen Schneefälle wuchsen sich
auch im ganzen nordöstlichen Oberfran-
ken fast zu einer Katastrophe, aus, wobei
unsere Nachbar- und Patenstadt Selb eine
besondere Portion abbekam.

Am Bahnübergang der Strecke Selb-
Asch hinter Erkersreuth ließ ein Fahrer
seinen Wagen einfach mitten auf den
Schienen stehen, als er stecken geblieben
war und niernandzu Hilfe kam. Da* ein
Zug aus Asch fällig war, mußte der Bahn-
hof Asch benachrichtigt werden. Von dort
erhielt man allerdings die Auskunft, daß



mit dem Zuge zunáchst nidlt zu redenen
sei. Da konnte mah also das Fahrzeug in
Ruhe bergen, wáhrend sein Besitzer noch
ruhiger daheim im Bette lag.

WIE ES EINEM BISCHOF GEZIEMT . . .

Die Reise des Prager Erzbisdrofs und
Kardinals Dr. fosef Beran nadr Rom wird
in der tsdrechoslowakisůen Presse mit der
ebenso sdrlidrten wie irrigen Behauptung
zitiert, daí3 er auf eigenen Wunsdr und
auf Verlangen des Vatikans in Rom blei-
ben und nicht mehr zurúckkehren werde.
Das Dementi vatikanischer Kreise, wel-
ďres darauf verwies, die tsdrechoslowaki-
sche Regierung habe das Verbleiben Be-
rans in Rom zur Voraussetzung seiner
Reise gemaďrt, íst im Hinblick auf die in
der Tschechoslowakei nunmehr entstan-
dene Lage au8erordentlidr diirftig. Naďl
wie vor ist die CSSR ein Land ohne Bi-
schtlfe. Alle geweihten Inhaber der Bi-
schofssttihle Bóhmens und Máhrens sind
bis dato abgesetzt. Sie werden von Kapi-
talvikaren veÍtleten, die ihre Gescháfte
fiihren. In deren Reihen ist jetzt auch der
bis vor kurzem ebenÍalls abgesetzte Weih-
bisdrof von olmiitz František Tomašek
getÍeten. Der nunmehr zum apostolischen
Administrator Íi'ir das Prager Erzbistum
eÍnannte Priester hatte mit zwei slowaki-
sdren BischÓfen am Konzil teilgenommen.'
Ob seine Ernennung nunmehr .einen Wan-
del in der tschechoslowakischen Kirchen-
politik auslÓst, bleibt dahingestellt. Erz_
bischof Beran, der dem Vemehmen nach
im Lande bleiben wollte, war dortselbst
ein Symbol der schweigenden Kircihe.
Diese mehr immaterielle KraÍt wurde den
tschechischen Katholiken durch seine ,,Ver-
setzung" nach Rom zweiÍellos genommen.
Der tsdreďrische Kommunismus will die
Kirďre ,,austrocknen" lassen. Im Zusam-
menhang mit dieser Taktik gewinnt auch
die Tatsache Gewicht, da3 Tomašek ge-
nau wie die ůbrigen vom Staate bezahlten
Priester einen Treueid zur CSSR sůwóren
mu8te. Wie es hei8t, geschah dies mit der
zusátzlichen Formel: ,,Wie es einem Bi-
schof geziemt". Einem Bisdrof geziemt es,
so sagen die Kritiker der jetzt getroífenen
Ma8nahme, in iedem Falle in seiner Dió_
zese zu bleiben. Das Fiir und Wider der
vatikanischen Ostpolitik steht daher er-
neut z|IÍ Diskussion. So sdrreibt die
,,lrankfurter Allgemeine Zeitur'g" :,,War-
um aber hat Prag dann ErzbischoÍ Beran
íreigelassenl Hier _zeigt sich, daB es in
osteuropa in Kirchénfragen doch ein Stiic}
iiberstaatlidren Zusammenwirkens gibt.
Moskau umwirbt den Vatikan, den sůd-
amerikanisc-hen und besonders den italie-
nisdren Katholizismus. Der Kommunis-
mus will íiir die Katholiken im Westen
nicht mehr schreddidr aussehen. Die Frei-
lassung Kardinal Berans - wie einst die
von Erzbisdrof Slipyi - soll im Westen
Íiir den Weltkommunismus Frůdrte tra_
gen."

Beran wat zur Eidesleistung bercit
Aus Kreisen kirchlicher Wůrdentráger

der Tschechoslowakei ist jetzt bekannt ge-
worden, da8 der inzwischen zum Kardi-
lnal ernannte und naďr Rom iibergesie_
delte Erzbisďroí von Prag, Msgr. Beran, in
Briefen an das Kultusministerium in letz-
tet Zeit wiederholt die Bereitsďtaft er-
klárt hat, den von ihm geforderten Treue_
Eid abzulegen, dessen Vetweigerung die
tsdrechoslowakische Regierung bislang im-
mer als Grund fur die Amtsenthebung des
Prager ErzbisdroÍs angegeben hatte.

Obwohl Gesundheitsminister Ploihar
kurz vor dem letzten Sdrreiben Erzbischof
Berans an das Kultusministerium in einer
Pressekonferenz in Wien bestátigt hatte,
da8 der Amtsiibernahme Dr. Berans nic,hts
mehr entgegenstehen wtirde, wenn er sich
zu der Eidesleistung bereitfánde, habe das
Ministerium audr diese Eingabe des Pra-
ger ErzbischoÍs einfadr unbeantwortet ge_

lii..:L:* 
seine Zusage nicht erftillen zu

Geziehe Propagandn
Das Prager fustizministerium hat eine

Pressekonferenz beniitzt, um mit dem
Hinweis auÍ neuentdeckte Gestapo- und
SS-Arďrive gezielte Propaganda gegen die
Bundesrepublik zu betreiben. Die Prager
Nationalversammlung, so erklárte |ustiz_
minister Neumann, habe im Gegensatz
zur Bundesrepublik und ,,in Ubereinstim-
mung mit den gtiltigen internationalen
Abkommen" im September 1964 ein Gesetz
verabsdriedet, welches die Verjáhrung von
Kriegsverbrechen aussdrlie8t. Der Minister
untersdrlug seinen Zuhcirern das Vorhan-
densein ienes anderen Gesetzes vom 8.
Mai 1946, welches allen tsdrechoslowaki-
sďren Staatsbiirgern, die im Zusammen_
hang mit der ,,Wiedererlangung der Frei-
heit" oder der ,,gerechten Vergeltung ítir
Taten der Okkupantqn" Verbrechen be-
gingen, volle Amnestie gewáhrte.

Enttiiusdtung bei der Rentenanpassung
Manche Rentner erlebten die Siebente

Rentenanpassung Anfang Márz nicht mit
ungetrtibter Freude. Viele von ihnen stel-
len Íest, da8 die angesagte Erhóhung um
9,4 Prczent nicht eingetreten ist. Um
ihnen die Ungewi8heit zu nehmen, ob es
sidr dabei um Zahlungsfehler der Post
handeln kónnte, Íi.ihren wir die Grtinde
an, die im allgemeinen daíiir mafigebend
sein kónnen:

r. In der Rente ist ein sogenannter
,$onderzuschu8" enthalten, der an]áíŠlicI
der Rentenumstellung im fahre 1957 bei
Versichertenrenten bís zu zr Mark im
Monat und bei Hinterbliebenenrenten bis
zu 14 Mark betragen haben kann. Dieser
Sonderzusďruí3 unterliegt nach dem Gesetz
niclrt der Rentenanpassun$; €Í wurde vom
Rentenbetrag zunáchst abgezogen, der
Rest wurde angepa8t, sodann wurde der
unveránderte Sonderzusclru8 hinzugefi.igt.
Die Rentenanpassung kann in diesem
Falle niďrt volle 9,4 Prozent erreichen.

z. Es ist ein Steigerungsbetrag ftiÍ die
sogenannte,,H<iherversicheÍung" enthal_
ten. DieseÍ unterliegt ebenfalls nicht der
Anpassung; er wird abgerechnet, der Rest
wird mit 9,4 Ptozent angepa8t, worauÍ
der Steigerungsbetrag aus der Hóherver_
siďrerung wieder hinzugeÍugt wird' Die
Erhóhung ist im Verháltnis zum Gesamt-
betrag nicht 9,4 Prozent.

3. Der RentenempÍánger bezieht Renté
aus der UnÍallversiiherung. Damit wurden
Kůrzungsbestimmungen wirksam, weshalb
elst die Erhóhung der Unfallrente abge_
wartet werden mu8, bis die Anpassung
errechnet werden kann.

4. Der Rentner hat Hódrstrente. Der als
Umstellungsrente,,besitzgeschtitzte" Ren-
tenbetlag ist erschópÍt, diě weitere Anpas_
sung nach dem Hóchstsatz untelbleibt zu_
náchst; der Rentner erhált gesonderte
Nachricht von der BundesversidreÍungsan_
stalt Íiir Angestellte. Es empíiehlt sidr,
dort naůzufragen.

5. Die Rente ist auÍgrund eines im
lahre ry64 eingetretenen Versidterungs-

Íalles festgestellt worden, sei es wegen Be_
rufstrnfáhigkeit oder wegen Erwerbsun-
Íahigkeit oder als Altersruhegeld. Die An-
passung unterbleibt, weil Renten aus Ver-
sicherungsÍállen, die 1964 eingetÍeten sind'
elst der náchsten Anpassung im }ahre
r966 unterliegen.

6. Der KinderzusďluB pro Kind wird
niďrt allgemein angepa8t, sondern von
5r,zo DM auf 56,_ DM erhóht.

Jeder Rentenempfánger erhielt eine
Postňitteilung, der er beim aufmerksamen
Lesen einige Hinweise entnehmen kann.
In ZweifelsÍállen empÍiehlt sich, bei der
Versidrerungsanstalt, die die Rente zuer-
kannt hat, nach den Griinden anzufragen,
die eine volle Rentenanpassung am 9,4
Prozent verhinderten Franz Pehel

. Karge Studienbeihilfen
Das tschedroslowakisdre Sdrulministe-

rium hat eine neue Verfůgung iiber die
Vergabe von Stipendien an Hoďlsďrůler
veróffentlicbt. Die in der neuen Stipen-
dienordnung genannten Betráge von 3oo
bis 35o Ktonen, mit denen ein tsdreůo_
slowakischer Student einen Monat lang
auszukommen hat, entspredren nadr dem
amtlichen Touristenkurs 75 bis 88 DM.
Die weniger erfolgreic.hen Studenten miis-
sen allerdings versuchen, mit 5o DM mo-
natlich auszukommen. Besser gestellt sind
lediglich die von den Betrieben áusge_
suchten Studenten, die im Rahmen eines
FórderungsprogÍammes unter den Ange_
stellten und Arbeitern Íiir ein studium
ausgewáhlt werden. Diese gtóBtenteils be-
reits verheirateten KÍáfte erhalten monat_
lich ein Stipendium von 6oo Kronen,
einen Zusc-hlag von 5oo Kronen Íůr die
nicht arbeitsÍahige Ehefrau und ie roo
Kronen Íiir ein nichtversorgtes Kind, zu_
sammen also erhalten der in Prag, Brůnn,
Pre8burg oder in einer anderen Universi-
tatsstadt lebende Ehegatte und die zu
Hause gebliebene EheÍrau mit einem Kind
inonatlich zusammen rzoo Kronen, bzw.
3oo DM.

Magerc PKW-Produktion
Die tsdrecihoslowakische PKW-Produk-

tion war im vergangenen |ahr ry64 alsÍ
4z ooo Stiick zurtickgefallen, wáhrend man
196z bereits 64 3oo PKW eÍzeugt hatte.
Der Rtickschlag war in erster Linie auf
die erheblichen Verzógerungen beim Aus-
bau der neuen Produktionsbetriebe in
fungbunzlau und auf Umstellungsschwie-
rigkeiten auf den neuen Typ ,,Skoda rooo
MB" entstanden.

InÍolge dieser Verzógelungen konnte die
Tsďrechoslowakei die ítir das velgangene
f ahr eingegangenen Exportverpflidrtungen
gegeni.iber einigen Lándern iiberhaupt
nicht und gegeniiber anderen Lándern nur
teilweise erÍiillen. Um den erhóhten Ex_
portansprůdren im lauÍenden |ahr nach_
kommen zu kónnen, sah man sich |etzt
gezwungen/ die Bereitstellungen fiir den
Binnenmarkt, an dem die Behórden bis_
her mit einem erheblichen Prozentsatz
paÍtizipielten, rigoros zu kiirzen.

Autobusse tiiglich zwisdten Wien
und PreBbwg

Zwischen Ósterreiďl und einigen tsche_
choslowakischen Stádten wird ab Mai die-
ses }ahres ein teglicheÍ Autobusverkehr
,eingerichtet. Das ist das Ergebnis von Ver-
handlungen zwischen Vertňtern des tsdre-
clroslowakisdren und des Ósterreichischen
Verkehrsministeriums, iiber das alle tsche-
chischen Zeitungen berichteten.
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mit dem Zuge zunächst nicht zu rechnen
sei. Da konnte man also das Fahrzeug in
Ruhe bergen, während sein Besitzer noch
ruhiger daheim im Bette lag.

WIE ES EINEM BISCHOF GEZIEMT _ . .
Die Reise des Prager Erzbischofs und

Kardinals Dr. josef Beran nach Rom wird
in der tschechoslowakischen Presse mit der
ebenso schlichten- wie írrígen Behauptung
zitiert, daß er auf eigenen Wunsch und
auf Verlangen des Vatikans in Rom blei-
ben und nicht mehr zurückkehren werde.
Das Dementi vatíkanischer Kreise, wel-
ches darauf verwies, die tschechoslowaki-
sche Regierung habe das Verbleíben Be-
rans in Rom zur Voraussetzung seiner
Reise gemacht, ist im Hinblick auf die in
der Tschechoslowakei nunmehr entstan-
dene Lage außerordentlich dürftig. Nach
wie vor ist die CSSR ein Land ohne Bi-
schöfe. Alle geweihten Inhaber der Bi-
schofsstühle Böhmens und Mährens sind
bis dato abgesetzt. Sie werden von Kapi-
talvikaren vertreten, die ihre Geschäfte
führen. In deren Reihen ist jetzt auch der
bis vor kurzem ebenfalls abgesetzte Weih-
bischof von Olmütz František Tomašek
getreten. Der nunmehr zum apostolischen
Administrator für das Prager Erzbistum
ernannte Priester hatte mit zwei slowaki-
schen Bischöfen am Konzil teilgenommen.
Ob seine Ernennung nunmehr ,einen Wan-
del in der tschechoslowakischen Kirchen-
politik auslöst, bleibt dahingestellt. Erz-
bischof Beran, der dem Vernehmen nach
im Lande bleiben wollte, war dortselbst
ein Symbol der schweigenden Kirche.
Diese mehr immaterielle Kraft wurde den
tschechischen Katholiken durch seine „Ver-
setzung“ nach Rom zweifellos genommen.
Der tschechische Kommunismus will die
Kirche „austrocknen“ lassen. Im Zusam-
menhang mit dieser Taktik gewinnt auch
die Tatsache Gewicht, daß Tomašek ge-
nau wie die übrigen vom Staate bezahlten
Priester einen Treueid zur CSSR schwören
mußte. Wie es heißt, geschah dies mit der
zusätzlichen Formel: „Wie es einem Bi-
schof geziemt“. Einem Bischof geziemt es,
so sagen die Kritiker der jetzt getroffenen
Maßnahme, in jedem Falle in seiner Diö-
zese zu bleiben. Das Für und Wider der
vatikanischen Ostpolitik steht daher er-
neut zur Diskussion. So schreibt die
„Frankfurter Allgemeine Zeitung“: „War-
um aber hat Prag dann Erzbischof Beran
freigelassen? Hier zeigt sich, daß es in
Osteuropa in Kirchênfragen doch ein Stück
iiberstaatlichen Zusammenwirkens gibt.
Moskau umwirbt den Vatikan, den süd-
amerikanischen und besonders den italie-
nischen Katholizismus. Der Kommunis-
mus will für die Katholiken im Westen
nicht mehr schrecklich aussehen. Die Frei-
lassung Kardinal Berans - wie einst die
von Erzbischof Slipvi - soll im Westen
für den Weltkommunismus Früchte tra-
gen.“

Beran war zur Eidesleistung bereit
Aus Kreisen kirchlicher Würdenträger

der Tschechoslowakei ist jetzt bekannt ge-
worden, daß der inzwischen zum Kardi-
!nal ernannte und nach Rom übergesie-
delte Erzbischof von Prag, Msgr. Beran, in
Briefen an das Kultusministerium in letz-
ter Zeit wiederholt die Bereitschaft er-
klärt hat, den von ihm geforderten Treue-
Eid abzulegen, dessen Verweigerung die
tschechoslowakische Regierung bislang im-
mer als Grund für die Amtsenthebung des
Prager Erzbischofs angegeben hatte.

Obwohl Gesundheitsminister- Plojhar
kurz vor dem letzten Schreiben Erzbischof
Berans an das Kultusministerium in einer
Pressekonferenz in Wien bestätigt hatte,
daß der Amtsübernahme Dr. Berans nichts
mehr entgegenstehen würde, wenn er sich
zu der Eidesleistung bereítfände, habe das
Ministerium auchdiese Eingabe des Pra-
ger Erzbischofs einfach unbeantwortet ge-
lassen, um 'seine Zusage nicht erfüllen zu
müssen. '

Gezielte Propaganda
Das Prager justizministerium hat eine

Pressekonferenz benützt, um mit dem
Hinweis auf neuentdeckte Gestapo- und
SS-Archive gezielte Propaganda gegen die
Bundesrepublik zu betreiben. Die Prager
Nationalversammlung, so erklärte justiz-
minister Neumann, habe im Gegensatz
zur Bundesrepublik und „in Ubereinstim-
mung mit den gültigen internationalen
Abkommen“ im September 1964 ein Gesetz
verabschiedet, welches die Verjährung von
Kriegsverbrechen ausschließt. Der Minister
unterschlug seinen Zuhörern das Vorhan-
densein jenes anderen Gesetzes vom 8.
Mai. 1946, welches allen tschechoslowaki-
schen Staatsbürgern, die -im Zusammen-
hang mit der „Wiedererlangung der Frei-
heit“ oder der „gerechten Vergeltung für
Taten der Okkupanten“ Verbrechen be-
gingen, volle Amnestie gewährte.

Enttäuschung bei der Rentenanpassung
Manche Rentner erlebten die Siebente

Rentenanpassung Anfang März nicht mit
ungetrübter Freude. Viele von ihnen stel-
len fest, daß die angesagte Erhöhung um
9,4 Prozent nicht eingetreten ist. Um
ihnen die Ungewißheit zu nehmen, ob es
sich dabei um Zahlungsfehler der Post
handeln könnte, führen wir die Gründe
an, die im allgemeinen dafür maßgebend
sein können: _.

1. In der' Rente ist ein sogenannter
„Sonderzuschuß“ enthalten, der anläßlich
der Rentenumstellung im jahre 1957 bei
Versichertenrenten bis zu 21 Mark im
Monat und bei Hinterbliebenenrenten bis
zu 14 Mark betragen haben kann. Dieser
Sonderzuschuß unterliegt nach dem Gesetz
nicht der Rentenanpassung, er wurde vom
Rentenbetrag zunächst abgezogen, der
Rest wurde angepaßt, sodann wurde der
unveränderte Sonderzuschuß hinzugefügt.
Die Rentenanpassung kann in diesem
Falle nicht volle 9,4 Prozent erreichen.

2. Es ist ein Steigerungsbetrag für die
sogenannte „Höherversicherung“ enthal-
ten. Dieser unterliegt' ebenfalls nicht der
Anpassung, er wird abgerechnet, der Rest
wird mit 9,4 Prozent angepaßt, worauf
der Steigerungsbetrag aus der Höherver-
sicherung wieder hinzugefügt wird. Die
Erhöhung ist im Verhältnis zum Gesamt-
betrag nicht 9,4 Prozent.

3. Der Rentenempfänger bezieht Rente
aus der Unfallversicherung. Damit wurden
Kürzungsbestimmungen wirksam, weshalb
erst die Erhöhung der Unfallrente abge-
wartet werden muß, bis die Anpassung
errechnet werden kann.

- 4. Der Rentner hat Höchstrente. Der als
Umstellungsrente „besitzgeschützte“ Ren-
tenbetrag ist erschöpft, die weitere Anpas-
sung nach dem Höchstsatz unterbleibt zu-
nächst, der Rentner erhält gesonderte
Nachricht von der Burıdesversicherungsan-
stalt für Angestellte. Es empfiehlt sich,
dort nachzufragen.

5. Die Rente ist aufgrund eines im
jahre 1964 eingetretenen Versicherungs-
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falles festgestellt worden, sei es wegen Be-
rufsunfähigkeit oder wegen Erwerbsun-
fähigkeit oder als Altersruhegeld. Die An-
passung unterbleibt, weil Renten aus Ver-
sicherungsfällen, die 1964 eingetreten sind,
erst der nächsten Anpassung im jahre
1966 unterliegen.

6. Der Kinderzuschuß pro Kind wird
nicht allgemein angepaßt, sondern von
51,20 DM auf 56,-- DM erhöht.

jeder Rentenempfänger erhielt eine
Postniitteilung, der er beim aufmerksamen
Lesen einige Hinweise entnehmen kann.
In Zweifelsfällen empfiehlt sich, bei der
Versicherungsanstalt, die die Rente zuer-
kannt hat, nach den Gründen anzufragen,
die eine volle Rentenanpassung am 9,4
Prozent verhinderten Franz Pehel

. Karge Studienbeihilfen
Das tschechoslowakische Schulministe-

rium hat eine neue Verfügung über die
Vergabe von Stipendien an Hochschüler
veröffentlicht. Die in der neuen Stipen-
dienordnung genannten Beträge von 300
bis 350 Kronen, mit denen ein tschecho-
slowakischer Student einen Monat lang
auszukommen hat, entsprechen nach dem
amtlichen Touristenkurs 75. bis 88 DM.
Die weniger erfolgreichen Studenten müs-
sen allerdings versuchen, mit 50 DM mo-
natlich auszukommen. Besser gestellt sind
lediglich die von den Betrieben ausge-
suchten Studenten, die im Rahmen eines
Förderungsprogrammes unter den Ange-
stellten und Arbeitern für ein Studium
ausgewählt werden. Diese größtenteils be-
reits verheirateten Kräfte erhalten monat-
lich ein Stipendium von 600 Kronen,
einen Zuschlag von 500 Kronen für die
nicht arbeitsfähige Ehefrau und je 100
Kronen für ein nichtversorgtes Kind, zu-
sammen also erhalten der in Prag, Brünn,
Preßburg oder in einer anderen Universi-
tätsstadt lebende Ehegatte und die zu
Hause gebliebene Ehefrau mit einem Kind
monatlich zusammen 12.00 Kronen, bzw.
300 DM.

Magere PKW-Produktion
Die tschechoslowakische PKW-Pr0duk-

tion war im 'vergangenen jahr 1964 auf
42 000 Stück zurückgefallen, während man
1962 bereits 64 300 PKW erzeugt hatte.
Der Rückschlag war in erster Linie auf
die erheblichen Verzögerungen beim Aus-
bau der neuen Produktionsbetriebe in
jungbunzlau und auf Umstellungsschwie-
rigkeiten auf den neuen Typ „Skoda 1000
MB“ entstanden.

Infolge dieser Verzögerungen konnte die
Tschechoslowakei die für das vergangene
jahr eingegangenen Exportverpflichtungen
gegenüber einigen Ländern überhaupt
nicht und gegenüber anderen Ländern nur
teilweise erfüllen. Um den erhöhten Ex-
portansprüchen im laufenden jahr nach-
kommen zu können, sah man sich jetzt
gezwungen, die Bereitstellungen für den
Binnenmarkt, an dem die Behörden bis-
her mit einem erheblichen Prozentsatz
partizipierten, rigoros zu kürzen.

Autobusse täglich zwischen Wien
und Preßburg

Zwischen Österreich und einigen tsche-
choslowakischen Städten wird ab Mai die-
ses jahres ein täglicher Autobusverkehr
eingerichtet. Das ist das Ergebnis von Ver-
handlungen zwischen Vertretern des tsche-
choslowakischen und des österreichischen
Verkehrsministeriums, über das alle tsche-
chischen Zeitungen berichteten. _



Wáhrend im vergangenen Sommer pro-
beweise'einmal wOchentlich ein Autobus
zwischen Wien und PreBburg und Wien
und Znaim verkehtte, wird es ki.inttig
einen táglichen Verkehr zwischen Budweis
und Linž, zwischen Wien und Pre8burg
und zwischen Wien und Znaim geb-en'

Ýó" a." tschechischen Grenzorten sollen
darube. hinaus Verbindungslinien iiber
Pras nach Karlsbad bzw. von Znaim iiber
Brii"nn nach Jágerndorf eingeriďtet wer_
den. Von Preíš6urg soll es ebenfalls An_
schluBlinien in diďslowakischen Báder ge-

ben.
JT

Eine Bestandsaufnahme von Gebáuden
und Wohnungen, die in der Tschechei
áurchgeÍiihrt íurde, ergab e'ine d'urch-
schnitřIic]ee Entwertung aller Wohnháuser
um slo/o. Das heiBt, deÍ gesamte Heu'
serbeáíand repráséntiert nicht mehr die
Hálfte seines 

_ursprúnglichen 
Wertes' Die

tsdeechische Pressě gibt zu, daG diese weit
ůber dem Dutchschnitt liegende Entwer_
tuns auÍ das Fehlen Íast ieder Reparatur-
tátiřkeit im Laufe des letzten Vierteliahr-
hunderts Žurúckzufúhren ist.

.Jf
Im Bezirk Eger, dei ietzt die ehem. Be-

zirke Eser, Asch, Marienbad und Falkenau
umfaBtl wurden im vergangenen |ahr íns_
sesamt zso Wohnungen gebaut. Dieses Er-
řebnis úrd von der tschechsichen Presse
štolz verktindet. Es hált nati.irlich keinen
Vereleich mit der Bautátigkeit in der Bun-
desňoublik aus. In Eger wurde das Hotel
Stern am Marktplati wiedereróffnet, im
Stóckl ein Kaffeehaus.

J^ř

In Haslau sollen zur zo. Wiederkehr der

'.s.T'éiunes-Tage" die Gehsteige und die
iiá,',..' "í a.i Hauptstra8e hergerichtet
*.iá"rr _ in ,,Íreiwí1liger Brigadearbett",
versteht sich.

A

Riesise Mengen von Lebensmítteln,-die
in-Jen 

_staatliďen 
Kůhlanlagen von Pilse_n

selasert waÍen, sind durch einen GrolŠ-
Eraň vernichtet worden, der vier 'Tage
lans wi.itete' Wáhrend die Feuerwehrab-
;;ii''"s." aus 13 Stádten und Gemeínden
den Břand zu lokalisieren versuchten, ver-
i"á.'' .i"is. hundert Soldaten die nodl
erreichbareň Bestánde und transportieIten
.ié i'' riit't'aume zum Teil weit abgelege_
nir Stádte, wo sich gerade Íreie Kůhlkapa-

'itáten faíden. Der-Schaden ist von dem
pi"sii-""a dem PreBburger RundÍunk auf
viele Millionen Kronen geschetzt und an-
sedeutet worden, daR die Vernidrtung von
řund zo Waggon Schmalz und' riesigen
M.rrn.., andeřěr Lebensmittel auch auf die
Versórgung der BevóIkerung gewisse Rtick-
wirkuňgen haben werde.

J"i
Nach Mitteilung des Prager Rundfunks

hat die bereits iň veÍgangenen fahr von
der tschechoslowakischen Regierung ange-
kiindiste Sorengunq der Altstadt von Brůx
beeonňen. bi. "Abti"g.'''g war beschlossen
*ňd.n, um die untei der Stadt lag_ernden
Braunkohlevorráte im Tagebau abbauen
zu kónnen. Der Bevólkerung der Briixer
Altstadt sind vor Beginn der.Sprengungs-
arbeiten neue Wohíungen'in anderen
Stadtvierteln zugewiesen worden. Die in
der Briixer Altsřadt liegende spátgotische
Dekanatskirdre aus dem 16. |ahrhundert
wird auf BeschluB der tschedroslowaki-
schen Regierung um 5oo Meter in ein neu
zu errich-tendei Stadtteil verschoben wer-
den.

J€
Sensationelle Beridrte sind in der Tsche-

.hói tbe' das Verschwinden von drei |azz'
iá''n"r.' umgelauÍen, die zum TeiI audr
á".'úit*i'kí.'g.'' á'' deutschen Fernseh_
i.''d.'''g.'' bekčnntgeworden sind. Es han_

delt sich um die Sángerin Eva Pilarova
und die Sánger Karel Gott und Waldemar
Matuška. Náchdem man diese drei einige
Wochen lang weder im Rundfunk gehórt
noch im Fěrnsehen erblickt habe, sind
aus allen Teilen der Republik Briefe an
die RundÍunkstationen geschickt worden,
in denen um Au{klárung gebeten wurde.
Nun wurde bekannt, da8 die drei Sánger
den ,,normalen Standard der hohen Mo-

Atts uns er et ďi cken Redaktionsmapp e

.,P ercónliche Etinne rungen" h aben )vir
nachstehende zwei Einsendungen her-
ausgegtiffen. \Ýir fueuen uns, da[3 yns
imňň wiedet einma7 solche Niedet
schtiÍten zug,ehen. Auch wenn sie oft
langb auf ihte Yeróffentlichung waÍten'

^iň'"r,'bringen 
wil sie doch getne als

Zeichen der heimatliebe, mit det sich
unsete Landsleute nadt wie vor zu den
statten ihrer Kindheit bekennen.

DER TRIANGEL
Auf dem Schulheimweg wars, als ich

mich verleiten lie8, mit den anderen aut
einem Neubau Verstecken zu spielen. Wir
benutzten dazu einen anderen Weg zum
Forst als sonst, wir machten einen IJm-
wes und zwar vor. der Bergschule die
StriBe nach Nassengrub, ich glaube Pesta-
7ozzistraÍše hie8 sie. An ihr wurde 1936

eine Anzahl neuet Háuser gebaut. Selbst-
veÍstendlich sind solche Bauten die rich-
tigen Plátze zum Versted<spielen. Wir nah-
m"ein eins, welches schon bald zum Ein-
ziellenwat, denn darin sihd ia alleWánde
Íertie und man hat eine groBe Auswahl.

Dř Hetz war gro8. Mit der Zeit |edoch
waren natiirlidr álle guten veÍstecke aus-
findig gemacht und man muBte sich etwas
andeřeš einfallen lassen, um rechtzeitig an
den Ansdrlagplatz zi kommen. Also nahm
ich als kůrzeren Weg eine GeÍiiststange/
die ich vom'Fenster áus erreichen konnte
und rutschte daran herunter. In der Stange
steckte ein Nagel und als ích unten an_

I

ral und gewisse Prinzipien der Schicklich-
keit" verletzt hátten und darauÍhin mit
AuÍtrittsverboten bestláÍt wuÍden: Matu-
ška fur ein ganzes |ahr, Pilarova und Gott
Íiir kiirzer. -Die Siinden der drei Sánger
bestanden darin, da8 sie irgendwo erklárt
hatten, sie hátten nicht genúgend GeId,
sich anstándig anzuziehen und sie seien
im Grund gěoommen doch nur ,,kleine
Sánger".

Arrs urrsereÍ Redaktionslnappe
kam, war ein symmetrischer Triangel in
der íIose. Aus wars mit dem Spafi, denn
die Hose waÍ sozusagen ein besseres Stiick,
nur íúr die Schule gedacht' Zurn Spiele!,
besser gesagt zum Hěrumtolleri, mu8te ich
mich dáheim immer umziehen. Was nun?
Mir reichten noch die Ietzten Prtigel, zu-
mal sie noch gár nicht allzulange ver-
raucht waren.

Durcih den Kirchhoffpark hatte ich ia ge-

nus Zeit zum Uberlegen, wie ich aus die-
..r_ AfÍe'e am besteň herauskomme. Ich
r'áL" 

"ó.t' 
einen Zwillíngsbruder urid als

solche sind wir nati.irlich immer gleidr an-
sezosen. Aber leider kann ich die Hose
ňi.ht" ,re't",'schen, denn sďron seit langer
Zeit ist die Wásche usw. gekennzeichnet. '

Warum? 'Nun, wenn die Strtimpfe e-in

Loch hatten, wollte sie doch keiner mehr
anziehen. Einer sůob dem andern' den
schwarzen Peter, in diesem Fall die zer:
rissenen stltimp{e zu' Diesem stándigen
Krach machte unsere Mutter dann ein
Ende, indem sie iedes Sttick zeichnete; es

brauóhte also nur ieder auf die Markie_
rung zu achten. Das Schlimme Íiir uns war
ia auch, daB wir anscheinend immer ange-
nehm auffallen sollten - und dafÍir hatten
wir Lausbuben natůrlich keinen Sinn. Wir
wollten nicht iedesmal auf ieden Dreck
achtgeben mtissen. Dies setzten wir auch
durcTr, sodaB wir unter der Woche nicht
immer gleich angezogen \MaÍen, im {Jnter_
schied ňm sonntag. Denn es konnte von
uns niemand verlangen, da8 wir 'uns
gleichmáBig dreckig machten.

WO STAND WOHL
Das ist sicher eine besondere AuÍnahme

und wir danken Lm. Bernd Můller in of-
iá"rr"'i, daB er sie uns zukommen lie8'
Es ist "áancherlei Bemerkenswertes drauf'
Das AugenÍálligste aber ist der bekannte
sroBe G'Íeisboge'', der wohl kaum ie bes-
šer im Bilde Íestgehalten ist. Wie er im
H"ttti.i. das E-frerk mit seinem 7o (l)

Meter hohen Sdrlot umrundet, da spůrt
man Íormlich im Rtickerinnern, wie sich
die Waggons in die Kqrve legten' Mán"

sieht auch.das Stellwerk, das bei dem un-
velmuteten Luftangri{{ ím Arrgust r94o

- die ersten Bomben, die im Sudetenland
Íielen - wegradiert wurde. Die Gemeinde-
Íluren von Asch, Nassengrub und Neuen-
brand sto8en auf dem Bild zusammen'
Wer vermag diesen Punkt genau zu be-

stimmen? (Zwei Fragen also: Wo stand
der Iotograf! Wo ist die ,,Drei-Gemeinde-
Ecke" ?)

DER FOTOGRAF?
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Während im vergangenen Sommer pro-
beweise-`einmal wöchentlich ein Autobus
zwischen Wien und Preßburg und Wien
und Znaim- verkehrte, wird es künftig
einen täglichen Verkehr zwischen Budweis
und Linz, zwischen Wien und Preßburg
und zwischen Wien und Znaim geben.
Von den tschechischen Grenzorten sollen
darüber hinaus Verbindungslinien über
Prag nach Karlsbad bzw. von Znaim über
Brünn nach Iägerndorf -eingerichtet wer-
den. Von. Preßburg soll es ebenfalls An-
schlußlinien in die slowakischen Bäder ge-
ben..` ._%

Eine Bestandsaufnahme von Gebäuden
und Wohnungen, die in der Tschecheí
durchgeführt, wurde, ergab eine durch-
schnittliche Entwertung aller Wohnhäuser
um 53"/o. Das heißt, der gesamte Häu-
serbestand repräsentiert nicht mehr die
Hälfte seines ursprünglichen Wertes. Die
tschechische Presse gibt zu, daß diese weit
über dem Durchschnitt liegende Entwer-
tung auf das 'Fehlen fast jeder Reparatur-
tätigkeit im Laufe des letzten Vierteljahr-
hunderts zurückzuführen ist.

. . <2?
Im Bezirk Eger, der- jetzt die ehem. Be-

zirke Eger, Asch, Marienbad und Falkenau
umfaßt, wurden im vergangenen Iahr ins-
gesamt 7 50 Wohnungen gebaut. Dieses Er-
gebnis wird von der tschechsichen Presse
stolz verkündet. Es hält natürlich keinen
Vergleich mit deriBautätigkeit in der Bun-
desrepublik aus. In Eger wurde das Hotel
Stern am) Marktplatz wiedereröffnet, irn
Stöckl ein Kaffeehaus. ' _

'iii'
In Hlaslau sollen zur zo. Wiederkehr der

„Befreiungs-Tage” die __-Gehsteige und die
Häuser an der Hauptstraße hergerichtet
werden - in „freiwilliger Brigadearbeit”,
versteht sich. - ..

Riesige Mengen von Lebensmitteln, äe
in den staatlichen Kühlanlagen von Pilsen
gelagert waren, sind durch einen Groß-
brand' vernichtet worden, der vier Tage
lang wütete. Während die Feuerwehrab-
teilungen- aus I3 Städten und Gemeinden
den Brand'zu lokalisieren versuchten, ver-
luden einige hundert Soldaten die noch
erreichbaren Bestände und transportierten
sie in Kühlräume zum Te-il weit abgelege-
ner Städte, wo sich gerade freie Kühlkapa-
zitäten fanden. Der Schaden ist von dem
Prager und dem Preßburger Rundfunk auf
viele Millionen Kronen geschätzt und 'an-
gedeutet worden, daß die Vernichtung von
rund zo Waggon Schmalz und riesigen
Mengen anderer Lebensmittel auch auf die
Versorgung der__Bevölkerung gewisse Rück-
wirkungen haben werde. '

I 'ii' ' -
Nach Mitteilung des Prager Rundfunks

hat die bereits im vergangenen- -. jahr von
der tschechoslowakischen Regierung ange-
kündigte Sprengung der Altstadt von Brüx
begonnen. Die Abtragung war beschlossen
worden, um die unter der- Stadt lagernden
Braunkohlevorräte im Tagebau abbauen
zu können. D-er' Bevölkerung der Brüxer
Altstadt sind vor Beginn der_Sprengungs-
arbeiten .neue Wohnungen in anderen
Stadtvierteln zugewiesen worden. Die in
der Brüxer Altstadt- liegende spätgotische
Dekanatskirche aus dem I6. -Iahrhundert
wird auf Beschluß der tschechoslowaki-
schen Regierung um 500 Meter in ein neu
äu errichtendes Stadtteil verschoben wer-

en. ~_ _ _ %

Sensationelle Berichte sind in der Tsche-
cheí über das Verschwinden von drei jazz-
sängern urngelaufen, die zum Teil auch
aus Mitwirkungen an deutschen Fernseh-
sendungen bekanntgeworden sind." Es han-

delt sich um die Sängerin Eva Pilarova
und die .Sänger Karel' Gott und Waldemar
Matuška. Nachdem man diese drei einige
Wochen lang weder im Rundfunk gehört
noch im Fernsehen erblickt habe, -sind
aus allen Teilen der Republik Briefe an
die Rundfunkstationen geschickt worden,
in denen um Aufklärung gebeten wurde.
Nun wurde bekannt, daß die drei Sänger
den „normalen Standard der hohen Mo-

ral und gewisse Prinzipien der Schicklich-
keit” 'verletzt hätten und daraufhin mit
Auftrittsverboten bestraft wurden: Matu-
ška für ein ganzes' jahr, Pilarova und Gott
für kürzer. Die Sünden der drei Sänger
bestanden darin, daß sie irgendwo erklärt
hatten, sie hätten nicht geniigend Geld,
sich anständig anzuziehen und sie seien
im Grund genommen doch nur „kleine
Sänger“. H _ ~.

Aus unserer Redaktionsmappe  Ø
Aus unserer dicken Redaktionsmappe

„Persönliche Erinnerungen“ haben wir
nachstehende zwei. Einsendungen her-
ausgegriffen. Wir freuen uns, daß uns
immer wieder einmal solche Nieder-
schriften zugehen. Auch wenn sie .oft
lange auf -ihre Veröffentlichung Warten'
müssen, bringen Wir sie doch gerne als
Zeichen der Heimatliehe, mit der sich
unsere~Landsleute nach wie vor zu den
Stätten ihrer Kindheit bekennen..

_ DER TRIANGEL _
Auf dem Schulheimweg wars, als ich

mich verleiten ließ, mitden anderen auf
einem Neubau Verstecken zu spielen. Wir
benutzten dazu einen anderen Weg zum
Forst -als sonst, wir machten einen Um-
weg und zwar von der .Bergschule die
Straße nach Nassengrub, ich glaube Pesta-
lozzistraße. hieß sie. An ihr wurde 1936
eine Anzahl neuer Häuser gebaut. Selbst-
verständlich sind solche Bauten die rich-
tigen Plätze zum Versteckspielen. Wir nah-
mein eins, welches schon bald zum Ein--
ziehen war, denn darinsind ja alle Wände
fertig und man hat eine große Auswahl.

Die Hetz war groß. -Mit der Zeit jedoch
waren natürlich alle guten Verstecke aus-
findig gemacht und man mußte sich etwas
anderes einfallen lassen, um rechtzeitig an
den Anschlagplatz zu kommen. Also nahm
ich als kürzeren Weg eine Gerüststange,
die ich vom Fenster aus erreichen konnte
und rutschte -daran herunter. In der Stange
steckte ein Nagel und als ich unten an-

__kam, war ein svn-*ımetrischer Triangel in
der Hose. Aus wars mit dem Spaß, denn
die Hose war sozusagen ein besseres Stück,
nur für die Schul-e gedacht. Zum Spielen,
besser gesagt zum Herumtollen, mußte ich
mich daheim immer umziehen. Was nun?
Mir reichten. noch die letzten Prügel, zu-
mal sie .noch gar nicht allzulange ver-
raucht waren. .

Durch den Kirchhoffpark hatte ich ja ge-
nug Zeit zum- Überlegen, wie ich aus die-
ser Affäre am besten herauskomme_.- Ich
habe noch einen Zwillingsbruder und als
solche sind wir natürlich immer gleich an-
gezogen.`Aber leider kann ich die Hose
nicht vertauschen, denn schon seit langer
Zeit ist 'die Wäsche usw. gekennzeichnet.
Warum? -Nun, wenn die Strümpfe ein
Loch hatten, wollte sie doch keiner mehr
anziehen. Einer schob dem andernßden
schwarzen Peter, in diesem Fall die zer-`.
rissenen. Strümpfe zu. Diesem ständigen
Krach machte unsere Mutter dann ein
Ende-, indem sie jedes Stück zeichnete; es
brauchte also nur jeder auf die Markie-
rung zu achten. Das Schlimme für uns war
ja auch, daß wir anscheinend immer ange-
nehm auffallen sollten - und dafür hatten
wir Lausbuben natürlich keinen Sinn. Wir
wollten nicht jedesmal auf jeden Dreck
achtgeben müssen. Dies setzten wir auch
durch, sodaß wir_ unter der Woche nicht
immer gleich angezogen waren, im Unter-
schied zum Sonntag; Denn es konnte von
uns niemand verlangen, daß wir -uns
gleichmäßig dreckig machten. ' : 4 - . '

l

`WO STAND WOHL DER FOTOGRAF?
Das ist sicher eine besondere Aufnahme

und wir danken Lm. Bernd Müller in Of-
fenburg, daß er sie uns zukommen ließ.
Es ist mancherlei Bemerkenswertes drauf.
Das Augenfälligste aber ist der bekannte
große Gleisbogen, der wohl kaum je bes-
ser im Bilde festgehalten -ist. Wie er im
Halbkreis das E-Werk mit seinem 70' .(2)
Meter hohen Schlot umrundet, da spürt
man förmlich im Rückerinnern, wie sich'
die Waggons in die Kurve legten. Man

›
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sieht auch» das Stellwerk, das bei dem un-
verrnuteten Luftangriff im August 1940
- die ersten Bomben, die im Sudetenland
fielen - wegradiert wurde. Die Gemeinde-
fluren- von Asch, Nassengrub und Neuen-
brand stoßen auf dem--Bild zusammen.
Wer vermag diesen- Punkt genau zu be-
stimmen? (Zwei Fragen- also: Wo stand
der Fotograf? Wo ist_ die „Drei-Gemeinde-
Ecke” ?) ` . '



,.

Ich war also am Úberlegen, wie es wohl
"am besten zu vertuschen wáre, damit
mein Triangeť nicht auifallt. Da kam mir
ein rettender Gedanke. Mein Gott, im
Haus wohnt ja eine Heimarbeiterin {in
Asch gab es deren viele), die fiir den
Fleckelbeck arbeitet, da frage ich mal, ob
mir die liebe Frau die Hose ílicken tut.
Ich klopfte also an und brac-hte mein An-
liegen vor. Da die Frau wuíŠte, wie stI_eIIg

wiř erzogen wurden und daí! es fiir so]dre.Untaten kein Pardon gab, hatte sie Ver-
stándnis ÍÉr meine Lage und 'sagte:
,,Zieh didr halt aus!" Ach, idl schámte
rnich gar nícht in der Unterhose und kam
der A_-uÍforderung gelne nadr. Sie nahm
also das corpus delícti und betradrtete es
Íachmánnisch. Am lengsten dauerte das
Fadensuchen, denn es muBte ja der pas-
sende sein. Aber dann ging alles sehr
'schnell. Ict' zog mit einem ,,Danke'schón"
meine Hose ňieder an und begab midr
die Treppe abwárts in die Wohnun_g. _Es
fiel auó6 niemandem was auf und das
lie8 mich leichtsinnig werden.

Beim SchlaÍengehen námliclr machte ich
dann den zweitň 'Fehler. Wir beide muíš-
ten unsere Kleider immer auf einem Stuhl,
welcher vor dem Bett starrd, ordnungsge-
máB ablegen, damit wir morgens 'die Sa_

chen auď gleidr wieder zur Hand hatten
íalso fast wie beim Militarl : Schuhe unter
áen Stuhl, StÍÍimpfe dazu, das Hemd ůber
die Lehne und die Hose auf den Sitz. Wie
'gěšagt, da habe idr dann nicht aufgepaíšt.
Ích legte meine.Hose so, da8 die Flick-
stelle óbenauÍ lag. Am anderen Morgen,
als es ans Wecken ging, merkte meine
MlrtteÍ natiirlich soÍort die Flickstelle.

i ,,Wer hat das gemacht? Wer hat das ge-" niiht?" Ich erzáhlte alles der Reihe nach.
Sie nahm die Hose in die Hand und be-
traůtete die Náharbeit. ,,Schón gemacht",
meinte sie. Daran hatte'ic-h gar n!ďlt ge-
dacht. da8 die beiden Fraueň die Arbeit
qegenseitig begutachten liótlnterr. I'tir miů
war es wichtig, daB es ohne Priigel 4bging.
Was mir mit meiner Idee und der.lieben

' guten Asůer Heimarbeiterin audr voll
und ganz gelungen ist. ,

Oamit endet mein kleines Loblied auf
unseÍe guten alten Ascher Heimarbeite-
rinnen. ' Bernd Můller

DIE PFANNE
' Unlángst traf ich auÍ meinem táglichen
Gang einen Karlsbader. Nach der ůblichen
BegrúBung (wie geht es denn, was macht
der Neubau, was fúr ein Auto fáhrt man
zlt Zeít) kam er auí unsere Heimatstadt
zu sprechen: ,,|a wei8t du, ich kenne Asch
auctr nodr gut/ ist halt schon Lange her,
aber d4s weiB ich noch, wie ich das erste
Mal diaůBen war, da waÍ es kalt, woge-
gen unser Tal ein wármeres Klima hatte.
Ich muíŠte mír 1jnterwásche Íiir den Win-
ter kommen lassen. Hess (Glaser) und
Pichl sind mir noch in bester Erinnerung.
Ich habe damals im Café Geyer die Fen-
ster hineingesetzt, auch beim Heller und
Askonas, und gerade das vergesse ich
nicht. Mádchen luden mich zum Tanz ein,
{ůr Samstag, ich ging auch dorthin. Wie
hat denn geschwind das Dorf gehei8en?
Reuth war hinten dran. Es ging in Rich-
tung FleiBen." Ich Íragte: ,,War es wohl
Wernersreuth beim Beilschmiďt?" - ,,|a,
stimmt."

Iďr will versuchen, zu sc-hildern, wie es
damals zu einer Pfanne kam. Er wird wohl
Íest die Dorfschónsten zurr- Tanz geÍúhrt
haben, ein biíŠchen freigiebig im Likór
usw. geruesen sein, nattirlidr hat das die
Wernersreuther Bursdren gewurmt, und
nun kam wohl der Gedanke, jetzt muBt
du Boden gewinnen, vielleicht hat er noch
ein paar úeue Lackschuhe von Bata ange-
habt? Und still und leise wird er hinaus-
geschlichen sein, dóde die Wernersreuther

waren auf Draht,'und dachten, ,,dpÍcb
diese hohle Gasse muB er kommenr'.
Dann bradr das Ungliick tiber den Karls-
bader herein' denn schon schleiÍte er die
Pfanne, unter Anfeuerungsrufen wie heute
bei einem Bundesligaspiel. Den Inhalt wird
er wahrscheinlich nicht Íestgestellt haben.
lJnd immer, vrenn er geschwinder gehen
mu8te, haute ihm die PÍanne an die Ab-
satze. Er wird nicht mehr an das Sprich-
wort gedacht haben, alle Wege fúhren
nach Rom, sondern nur versucht haben,
die StraBe nach Asch zu erreichen. Als'er
beim Dorfausgang der PÍanne ledig war,
ohne auch ndch Hiebe zu bekommen, ging
es mit einem Tempo ab, da8 ihn die an-
dern ni'Jrt mehr einholen konnten. Beim
Miramonti angelangt, wird er eine Zíga-
rettenpause eingelegt und gedacht haben,
von der Stirne heiB, rinnen mu3 der
Schwei8, iloch gelobt wird er die Werners-
reuther bestimmt nidlt haben. Zum
SchluíŠ sagte er noch: ,,Wei8t, Asch war
sdeon schón, audr die derbe Art hat mir
geÍallen, und gerne denke ich, noch an
jerle Zeit zurůck'" Mit einem Servus ver_
abschiedeten wir uns.

.Ich denke geÍn an die Ausflúge in
den sich Íárbenden Wald. Nicht nur Blát-
ter wurden gesammelt, audr Pilze und un-
ser Lehrer erklárte uns, welche giftig sind
und welche genie8bar, obwohl wir sie
schon gróBtenteils kannten. In Sclrwarm-
linie ging es in den Wald hinein und
hatte man einen sdrónen gefunden, be-
kam ihn unser Lehrer. Einer der Schi.iler
iiberbot den andern, doch. wenn er glaubte,
dadurch eine gute Nummer bei ihm zu
haben, da hatte er sich grúndlich ge-
táuscht, denn wenn es das Schicksal woll-
te, gab es andern Tags ,,Gib PÍÓtchen oder
Íiber das Knie". tJnd innerlich dachte
man: ,,Du kriegst noch einmal Schwam-
merl von mír|." la, so walen halt unsere
Lehrer, an die wir jetzt, wo wir clie Íiinf-
zig erreicht haben, gerne zurůckdenken.
"i Im Herbst war Fu8ball gro8 gesdrrieben
und es begannen sozusagen die Stadtmei-
stersclraftěn. Wenn bei 'einem Training
auf den Wiesen im Gebiet des Waisen-
hauses oder ám Lerchenpóhl gespielt
wurde, wer tauchte meistens auÍ? Der

Grimmwáchter! Wehe, wenn einet seiner
Buben dabei war! Der mu8te doch daňn
unsere Hiebe mit einstecken.

Von den Polizisten důrften noch Rupp-
recht und Márz in guter Erinnerulig sěin.
Im Nu war das leld geráumt. Blieb der
Ball liegen, dann war er auch weg, das
war manchmal noch niďrt das Schlimmste.
Fůhrend im Fu8ball waren die neue Welt
des Arbeiterviertels, der Schlachthof und
der Forst. Namen wie Fisďrer, die Gan(-
miiller, Wolf, Klier, Schneider Karl, die
beiden Rupprechts, Berger Gustl, Rieger
Franz und Leicht, Grasberger, Hartig und
Riedel und viele andere gingen aus die-
sen Stadtteilen hervor.

Viel besucht wurden zu jenér Zeit alsch
di'e obstgárten der Rank, Krader, Stóhr
und der Tinsens Garten. ,,Vorsicht FuB-
angeln" hielten uns nicht zurůck. Wie
hei8t es doch in dém Lied: ,,Die Kirschen
in Nachbars Garten, die waren so sůB und
so rot." Stimmt, nur erwischen durfte mar!
sich nicht lassen, sonst bekam man von
dem Lehrer oder den Eltern Hausarbeit.
T)och war diese Zeit schón und sie bleibt
uns unverSessen. G. Hartig

Aus den Heirnatgtruppen
Die Ascher Heimatgtuppe Miinchen be-

schlo8 in iltet Márz-ZusammenkunÍt am
7. d. M., dem Heimatverband des Kreises
Asch mit einem fahresbeitrag von 5o DM
beizutreten. Kreisbetreuer Dr. Tins hatte
vorher kurz íiber den Zweck des Heimat-
verbandes und die Bedeutung des Ascher
Archivs gesprochen. Die Zusammenkun{t
war wieder gut besucht. In Íreudigem
Rtickerinnern wurden die Farbbilder be-
trachtet, die von dem pÍádltig gelungenerr
Faschings-Abend geknipst worden waren.
Díe Heimatgruppe wird sich bemůhen, Íúr
eine der náchsten Zusammenkůnfte die
Farbdia-Reihe zu bekommen; die vom
heutigen Asch bereits bei einigen Heirnat-
gruppen gezeigt wurde.

Die Fastnachtsveranstaltung der Ascher
Gmett im Rheingau am Sonntag,-den.zr.
Feber war wieder einmal eine richtige
Ascher ,,Fosnat". Die aufriittelnden Wei-
sen der Musikkapelle zauberten báld eine

BEIM HASLAUER BRUCKHOLZ
Der Zug aus Richtung Eger ist Íállig. Haslauer Bahnhof ohne Verspátung zu eI-

Die gro8en SchleiÍen, mit denen er den reidlen. Wie heiBt nut gleich der Teich,
Hóhenunterschied zwisdren Franzensbad an dem er hier voriiberíáhrt? (AuÍnahme
und Haslau tiberwindet, hat er glúcklich |oh. Reinhold, Hailer b. Gelnhausen.)
hinter sidr, nun beeilt er sich, úm den

Garber-Tonis FoÍtsetzungsreihe iln nádreten Rundbrief
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_ Ich war also am Überlegen, w-ie es wohl
.am besten zu vertuschen wäre, damit
mein- Triangel' nicht auffällt. Da kam mir
ein rettender Gedanke. Mein Gott, im
Haus wohnt ja eine- Heimarbeiterin (in
Asch gab es _. deren' viele).-,. die für den
Fleclcelbeckarbeitet, da frage ich mal, ob
mir die liebe Frau die 'Hose flicken tut.
Ich klopfte also... an und brachte mein An-
liegen vor. Da die Frau wußte, wie streng
wir erzogen wurden und daß es für solche
Untaten kein Pardon gab, hatte sie Ver-
ständnis für meine Lage und.. sagte:
„Zieh dich halt ausi” Ach, ich schämte
mich gar nicht in -der Unterhose und kam
der Aufforderung .gerne nach. Sie nahm
also das corpus delicti und betrachtete es
fachmännisch. Am längsten dauerte. das
Fadensuchen, denn es mußte ja der pas-
sende sein. Aber dann ging- alles sehr
schnell. Ich zog mit einem „Dankeschön“
meine Hose wieder an und begab mich
die Treppe abwärts in die' Wohnung. Es
fiel auch niemandem was auf und das
-ließ mich leichtsinnig werden.

Beim Schlafengehen nämlich machte ich
dann den zweiten- Fehler. Wir beide muß-
ten unsere Kleider immer auf einem Stuhl,
'welcher vor dem Bett stand, ordnungsge-
mäß ablegen, damit wir morgens .die Sa-
chen auch gleich wieder zur Hand hatten
[also fast wie beim Militär): Schuhe unter
den Stuhl,). Strümpfe dazu, das Hemd über
die Lehne und die Hose_ auf den Sitz. -Wie
"ge"sagt, da habe ich dann nicht aufgepaßt.
Ich legte meine .Hose so, daß die Flick-
stelle obenauf lag.-t Am anderen Morgen,
'als es ans 'Wecken ging, merkte .meine
Mutter natürlich sofort die Flickstelle.
„Wer hat das gemacht? Wer hat das ge-
nä.ht?" Ich erzählte alles der Reihe nach.
Sie nahm die Hose in die Hand und be-
trachtete die Näharbeit. „Schön gemacht“,
meinte sie. Daran hatte'ich" -gar ni-cht ge-
dacht,' daß die beiden_Frauen die 'Arbeit
gegenseitig begutachten könnten. Für mich
war es wichtig, daß es ohne Prügel abging.
Was mir mit meiner- Idee und derlieben
guten Ascher Heimarbeiterin auch' voll
und ganz gelungen ist..,

Damit endet mein -kleines Loblied auf
unsere guten alten Ascher -Heimarbeite-
rinnen. Bernd Müller

DIE PFANNE '
Unlängst traf ich auf_ meinem täglichen

Gang einen Karlsbader. Nach der üblichen
Begrüßung (wie geht es denn, was macht
der Neubau, was- für ein Auto fährt man
zur Zeit] kam er auf unsere Heimatstadt
zu sprechen: „Ia weißt du, ich kenne 'Asch
auch noch gut, ist halt schon lange her,
aber das 'weiß ich noch, wie ich das erste
Mal draußen war, da war es kalt, woge-
gen unser Tal ein wärmeres Klima-hatte.
Ich mußte mir Unterwäsche für den Win-
ter kommen lassen. Hess (Glaser) und
Pichl sind mir noch in bester Erinnerung.
Ich habe damals im Café Geyer die Fen-
ster hineingesetzt, auch beim Heller und
Askonas, und gerade das vergesse .ich
nicht. Mädchen luden mich zum Tanz ein,
für Samstag, ich ging auch dorthin. Wie
hat denn geschwind- das Dorf geheißen?
Reuth war hinten dran. Es ging in Rich-
tung' Fleißen.” Ich fragte: „War es wohl
Wernersreuth beim Beilschmidt?” -.-- „Ia,
stimmt.“ ' _

Ich will versuchen, zu schildern, wie es
damals zu einer Pfanne kam. Er wird wohl
fest' die Dorfschönsten zum Tanz geführt
haben, .ein bißchen freigiebig im Likör
usw. gewesen sein, natürlich hat das die
Wernersreuther Burschen gewurmt, und
nun kam wohl der 'Gedanke, jetzt -mußt
du Boden gewinnen, vielleicht hat er noch
ein paar neue Lackschuhe von Bata ange-
habt? Und still und leise wird er _hinaus-
geschlichen sein, doch die Wernersreuther

wa-ren; auf =Draht-.~..und- dachten,-' „dur-eh
diese 'hohle Gasse. muß er _komme_n`”.
Dann brach das Unglück über den Karls-
bader herein, .denn schon schleifte er die
Pfanne, unter Anfeuerungsrufen wieheute
bei einem Bundesligaspiel. Den Inhalt wird
er wahrscheinlich nicht *festgestellt haben.
Und immer, wenn er geschwinder gehen
mußte, haute 'ihm .die Pfanne an die Ab-
sätze-.. Er wird nicht mehr an das S'pri.ch~-
wo-rt gedacht haben, alle Wege führen
nach Rom, sondern nuraversucht haben,
die Straße nach Asch zu erreichen. Als' er
beim Dorfausgang der Pfanne ledig -__war,
ohne auch noch Hiebe zu bekommen`,'gi-ng
es mit_._einem Tempo ab, daß ihn die an-_
dern. nicht mehr einholen konnten. Beim
Miramonti- angelangt, wird er eine Ziga-
rettenpause eingelegt 'und gedacht haben,
von der Stirne- heiß, rinnen muß der
Schweiß, doch gelobt wirder die Werners-.
reuther bestimmt nicht haben. Zum
Schluß sagte er noch: „Weißt, Asch war
schon schön, auch die derbe Art hat mir
gefallen, und gerne denke ich noch an
jene Zeit zurück." Mit einem Servus ver-
abschiedeten wir uns; " ' `

.Ich denke. gern .an die Ausflüge in
den sich färbenden Wald. Nicht nur Blät-
ter wurden gesammelt, auch Pilze und un-
ser Lehrer erklärte uns, welche giftig sind
und welche genießbar, obwohl wir sie
schon größtenteils kannten. In Schwarm-
linie ging es in den Wald hinein und
'hatte man einen schönen gefunden, be-
kam' ihn unser Lehrer. Einer der Schüler
überbot den andern, dochjwenn er glaubte,
dadurch eine gute Nummer bei ihm zu
haben, da hatte er sich gründlich ge-
täuscht, denn wenn es 'das Schicksal woll-
te, gab es an.dern Tags „Gib Pfötchen oder
über das _I{nie”. Und innerlich dachte
man: „Du "kriegst noch einmal Schwam-
merl von mirl” Ia, so waren halt- unsere
Lehrer, an die wir jetzt, wo wir' die fünf-
zig erreicht haben, gerne zurückdenken.
Q. Im Herbst war Fußball-groß geschrieben
und es begannen sozusa'g`e`n die Stadtmei-
s.-tersclıaften. Wenn bei *einem Training
auf den.Wiesen irn. Gebiet des Waisen-
hauses oder am --Lerchenpöhl gespielt
wurde, wer tauchte meistens auf? Der

I1

_ \ -

Gr~'immwächter!`- Wehe, wenn ei-ner -seiner
Buben- dabei war! Der mußte dgch dann
unsere I-I_í_ebe mit einstecken.. ' *

Von den Polizisten' dürften noch Rupp-
recht _und 'März in guter Erinnerung sein.
Im -Nu warfdas Feld geräumt. Blieb der
Ball liegen, dann war er auch weg, das
war manchmal noch nich-t“d'as Schlimmste.
Führend im Fußball- waren die neue Welt
des Arbeiterviertels, der Schlachthof und
der Forst. Namen wie Fischer, die'Ganß-
müller, Wolf, Klier, Schneider Karl, die
beiden Rupprechts, Bergel' Gustl, Rieger
Franz und Leicht, Grasberger, Hartig und
Riedel und viele andere gingen aus die-
sen Stadtteilen hervor.

Viel b_esucht wurden zu- jener Zeit auch
die Obstgärten der Rank, Krader, Stöhr
und der Tinsens Garten. „Vorsicht Fuß-
angeln” hielten ”-uns nicht zurück. Wie
heißt es doch in dem Lied: „Die Kirschen
in Nachbars Garten, die waren' so süß und
so rot.“ Stimmt, nur erwischen durfte man
sich nicht lassen, sonst bekam man von
dem Lehrer oder den Eltern Hausarbeit.
Dochwar diese Zeit schön und sie bleibt
uns unvergessen. __ G. Hartig

_ 1.

Aus den Heimatgruppeıı S
Die Ascher Heiinatgruppe München be-

schloß in. ihrer März-Zusammenkunft am
7. d. M., dem Heimatverband des. Kreises
Asch mit einem Iahresbeitrag von 50 DM
beizutreten. Kreisbetreuer Dr. Tins hatte
vorher kurz über den Zweck des Heimat-
verbandes und die Bedeutung des Ascher
Archivs gesprochen. Die Zusammenkunft
war wieder gut besucht._ In freudigem
Rückerinnern wurden die Farbbilder be-
trachtet, die von dem prächtiggelungenen
Faschings-Abend geknipst worden waren.
Die Heimatgruppe wird sich bemühen, für
eine der nächsten Zusammenkünfte die
Farbdia-Reihe zu bekommen, die vom
heutigen Asch bereits bei einigen Heimat-
gruppen gezeigt wurde.

Die Fastnachtsveranstaltung der Ascher
Gmeu im Rheingau am Sonntag, `den_2r_.
Feber _war wieder einmal eine richtige
Ascher' „Fosnat”._ Die aufrüttelnden Wei-
sen der Musikkapelle zauberten bald eine
 

_ , _ _ _

BEIM HASLAUER 'BRUCKHOLZ ' -- '
Der Zug aus Richtung. Eger ist fällig. 'Haslauer Bahnhof ohne Verspätung zu er-

Die großen Schleifen, mit denen er den
Höhenunterschied zwischen. Franzensbad
und Haslau überwindet, hat er glücklich
hinter sich, nun beeilt er sich, um den

reichen. Wie heißt nur gleich der Teich,
an dem er hier.-vorüberfährt? (Aufnahme
Ioh. Reinhold, Hailer b. Gelnhausen.)

- - Gaı-ber-Tonis Fortsetzungsreihe im ııädısten Rundbrief
P 1



EIN LUSTIGES
Diese vergntigten Buben und Meddlen

wurden im fahre r9r,5 geboren. Unser Bild
zeigt sie mit ihrer Betreuerin Frl. Wunder-

VOLKCHEN
lich im lahre r93o, als sie in die Stein-
schule zum Kindergarten gingen. (Jnseren
GruB den heuer Vierzigjáhrigen!

Hall unterzieht, zu gutem Ende gekom-
men zu sein. Er helt es hier mit der Rou-
tine, denn an sich ftihlt er sidr - kein
Wunder bei einem alten Turner - wohl
und darí side seines Lebens ungetriibt
Írerren. Dariiber wieder freuen sidr neben
seiner Familie audr die vielen Asdrer
Freunde und Bekannte, voran die vom
Turnverein 1849, dem er eine lange Span-
ne Zeit hindurch Obmann war. Der Iu-
bilat hat tibrigens etwas auÍ dem řierzetr:
Es gab einmal eine gedrud<te Geschichtc
des Turnvereins Asdr 1849. Sie reichte bis
ztrrn )ahre 1935. Veróffentlidrt war sie in
der unregelmáíšig ersdreinenden Zeitsďrrift
,,Der Áscher Tutner". Sollte gar niemand
dieses wichtige HeÍt mit heriibergerettet
haben? Es wáre ein sdlÓnes Geburtstass-
geschenk Íi.ir Lm. Sdrmidt, wenn ihm ein
Exemplar als Leihgabe zur Verfugung ge-
stellt wi.irde.

7o. Geburtstag: Herr Pfarrer Rudolf
Neudert am 24.3. in Schweinbach b.
Landshut. Dazu schreibt uns Prof. A.
B]aha als Altótting: ,,Der fubilar ist den
Asďrer Landsleuten kein Unbekannter
und bei vielen in bester ErinneÍung, veÍ_
brachte er doch zwólf }ahre (t9zo--tyz|
als Kaplan der Kath. Kirchengemeinde in
der auÍstrebenden Industriestadt am Hange
des Hainberges. Er stammt aus Neudék
im Erzgebirge. Nach Absolvierung des
Gymnasiums in Duppau wandte er sich
dem Studium der Theologie an der deut-
sdren theol. Fakultet in Prag zu. Seine
erste Anstellung nadr der Ordination er-
hielt er als Kaplan in Graslitz ft9q-r9zol.
Dann folgte Asdr. Von 1932 an war er als
Píarrer in Silberbaů bei craslitz tátig, seit
1947 in Schweinbach. Mit besonderei Lie-
be hángt Neudert heute noch an Asch
und seinen Bewohnern. So oÍt er mich
besuďrt, dreht sídr unser Hauptgesprách
um die schónen )ahre in Asch, die iů
mit ihm sieben fahre gemeinsam, unter
einem Dadr wohnend, verbringen konnte.
Kóstliche Anekdoten und Erinnerungsbil-
der werden da auígeÍrisclrt. Immer wieder
mi.issen wir bekennen: die BewohneÍ von
Asch, ein-'auígeschlossenes, geistig regsa_
mes, geselliges und arbeitsttichtigés Vólk-
lein! ]edem Extrem abhold, nidri engher-
zig, weitsdrauend, so verstand sich der
damalige Kaplan ebensogut auch mit den
evangelischen Brtidern. In Silberbach bo-
ten Kirche, Friedhof und Pfarrhof ein Bild
der Schcinheit und Ordnung. Audr in sei-
ner jetzigen Gemeinde ist er bestrebt, auÍ-
zubauen, wo es nótig ist. Dieser Sohn des
Erzgebirges, gro8 und stark, hatte von sei-
ňem báuerlic-hen Erbe her Festigkeit, Ruhe
und den klaren Blick Íiir die ordnung in
geistlidren und weltlic-hen Dingen. Dazu
kommt sein trockener Humor und sein
soziales Verstándnis fůI die Armen und
Bedrángten. Neudert weiB, daB das áu3ere
Gltick mehr Zufall ist, da8 das innere
,,sich ieder selber baut", wie Lavater
sůrieb. Seine ersprieBlidre Seelsorgerarbeit
wurde mit der Verleihung eines eržbischóf-
lichen Notars {Prag) ausgezeichnet. Mit
dem aufridrtigen Dank íiir sein |ahr-
zehnte Ianges Sdraffen als Kaplan und
Pfarrer verbindet siďr der Wunsc_h so vie-
ler Landsleute aus der Heimat, aus Asďr
und Umgebung, da8 dem |ubilar noch
viele |ahre ungebroďrener Sc-haÍfenskraft
beschieden sein mógen. Ich rufe ihm zu:
Ad natalem istum diem írater gratulatur
Tibi toto corde. Deus donet Tibi multos
annos, laetos, sanos, integros, nŤ"di"n"

7o. Geburtstag: Frau lda Wólfel, geb.
}akob am z4. g. in AltenÍeld, P. Hetten-
hausen/Rhón bei guter Gesundheit. Erst
196r war es ihr und ihrem Manne móg_
lich, aus Asdr auszusiedeln. Bis dahin
hatte man sie als Fachkráfte zurtickge-
halten.

írtjhliche Fastnachtsstimmung hervor. Die
einzelnen Vortráge unseÍer Landsleute tru-
gen ebenfalls zur Íróhlichen Stimmung
bei. Frau Sommerer und Frau Riedel ern-
teten mit ihrem urwůchsigen Zwiegesprách
reiďlen BeiÍall. Frau Riedel glánzte dann
nodr mit weiteren Einzelvortrágen, die sie
in ihrei bekannt temperamentvollen Wei-
Še zu Gehór brachte; wir wollen nur hoÍ-
Íen, da8 sie ihren goldenen Humor auch
weitelhin behált. DaB unser Landsmann
Goldschald ebenÍalls sein Scherflein bei-
trug, braudlt wohl nicht besonders er-
wáhnt zu werden, er ist und bleibt der
Alte. FleiBig wurde selbstverstándlich
auů das Tanzbein gesdrwungen. Nur zu
bald waren die schónen Stunden zu Ende
und ungern trennte man sidr. Zum
Sůluíl móďrten wiÍ allen Mitwirkenden
herzlichst danken, audr der wackeren Mu-
sik, die unermiidlich aufspielte und da-
durch viel zum Gelingen beitrug. i

Die Taunus-Ascher treÍfen sich am
Sonntag, den zr. Márz um 14 Uhr zur
zoo. ZusammenkunÍt der Heimatgruppe
im Gasthaus ,,Taunus" in Sulzbach. Fiir
Unterhaltung ist wie immer gesoÍgt. wich-
tigste Programmpunkte sind die Teilnah-
me am diesjáhrigen Ascher-Treffen vom
16. bis r9. |uli in Selb, die |ahresbeitláge
zum Heimatverband und audr Einzelbei-
tláge der Landsleute, siehe RundbrieÍ Fol-
ge 2 vom 13. Feber 1965. Fi.ir die Autobus-
Íahrt nach Selb liegen Listen auf. Es kón-
nen sidr Landsleute vom Taunus, ůber
FrarrkÍurt/M. bis Dcirnigheim zum Zustei-
gen anmelden. Náhere Weisungert dariiber
folgen.

Der Leser hat das'Wort
ZUM DISPUT UM THONBRUNN

{Aufsatz Pellar: AuÍ zum Tunckprunn
und die Stellungnahme Lm. Fuchs) móchte
idr bemerken: DasZeitwort ,,tunken" war
beispielsweise in Schónbach sehr wohl be-
kannt und beim Essen gebráuchlich. Noch
bis in die letzte Zeit vor der Vertreibung
hinein war es in Bauernháusern der Dór_
fer um Asch tiblich, da8 íriih, mittags
und meist audr abends eine gro8e Schiis-
sel auf den Tisch gestellt wurde. Am
Abend waren in ihr mit Milďr zubereitete
Schwarz- odei Preiselbeeren. Die ,,Erd-
ápíel in der Montur" schálte sidr jeder
selbst, wodurde der Báuerin viel Arbeit
eÍspalt wurde. Mit dem LófÍel hat man
dann ,,eingetunkt", d. h. die vitaminreiche
Beerenmilch herausgelóífelt, in der Lin-
ken hielt man dazu die KartoÍfel und biB
von ihr ab. In der Sdriissel konnte auch
,,Essidr-Bróih" sein, also Milďr mit einem
SdruíŠ Essig, gekoďrten Eiern und Schnitt-
lauch usw. Das Hauptwort ,,Tunke" war
dagegen nicht gebráudrliďr, es hie8 ,,BrÓih"

(Briihe), audr wenn. gar nichts gebruht
worden war. Die Darlegungen Lm. Pellars
důrÍten in leicht Íaíšlicher und sehr leser-
liďler Form manche noch bestehende Un-
klarheit in unseret Heimatkunde lósen'

Erich GoBler
Hof/Saale, Auguststra8e zo

zwAR wAR IcH noch ein junges Mád-
chen, als wir Asch verlassen mu8ten. fetzt
bin ich 34 lahre alt und immer noc-h
denke idr so geÍn an daheim und an die
SchulÍreundinnen vom Forst. Meine Eltern
waren Gustav und Elsa Feiler, Egerer Stra-
íŠe 55. Iďr wiirde mich so freuen, wenn iů
einmal et\ r'as von der einen oder anderen
Klassenkameradin von damals hóren wiir-
de, denn ich Íůhle miů hier sehr einsam.
Wer sdlreibt mir? Schónen Dank im vor-
aus !

ElÍriede Breuherr, geb. Feiler
83rr Bonbruck z7 iib. Landshut

Beriďrtigen Sie im Adre8budr
Glqessel Hons Hermonn, ó90l Eppelheim b. Heidel_

berg, Wosserturmslroí1e 42 (Dr._Eckener-5ll.).
Obersiedlung ous Eberbqdr,

Miillel AdolÍ, ó4 Fuldo, Lioboheim, Zi. í08 (Allee-
gosse l9). 0bersiedlung ous GroÍ1enlůder.

Voil Chrislion, 867l MorkÍleulhen, Goelheslrol5e 4
(Koplonberg, b, Chr. Wogner), Obersiedlung
ous Wendenhommer.

Voil Hermonn,8 MÚnóen 25, MorbochslroÍ1e'l4
(Korlonogen, Fróbel:lro|e). Umzug in eine
Eigenl u m swoh n u ng.

Wernersreulh:
Merz Edvord, 805l Echin9 Úb. Freising, BohnhoÍ_

stro'í;e 37. (Umzug im oll)
'W-ir gratulieren

85. Gebutstag Íeierte Frau Ánna HoÍ-
mann bei guter Gesundheit in Schlitz/
Hessen, BahnhoÍstra8e II, '\^/o sie seit der
Vertreibung wohnt. In Asdr hatte sie
einen kleinen Sdrnittwarenhandel in der
Hauptstra8e 69 und die freundliche, im-
mer hilfsbereite Frau war bei ihren Kun-
den und Bekannten sehr beliebt. Sie lebt
jetzt ganz allein, nachdem ihte Kinder
und náchsten Angehórigen inzwischen ge_
storben sind. Die dortige Zeitung besuchte
Frau HoÍmann zu ihrem Geburlstag und
braůte ein Bild von ihr mit einer- Wrd_
mung.

75. Ceburtstag: Frau Berta Mi.iller {Asch,
Sďrillergasse) am 3.3. in Óhringen, Post-
straí3e bei voller Gesundheit. Sie ist noch
rústig und -wird als ,,Tante Berta,, sehr
verehrt. - Herr Gustav Schmidt, Fabrikant
i. R. [Schmidts Ww.) am 23.3. in Bad Rap-
penau/Baden, Saline 4. Dort wohnt ér
jedenfalls' Wenn wir Íichtig iníolmiert
sind, wird er aber seinen Geburtstag bei
seiner Tochter Traudl Langen in Món_
chengladbach, Eichenet Hcihé ror, Íeiern.
Bis dahin hofÍt Lm. Sdrmidt mit seirrer
,,Uberholung", der er siďr in Schwábisch-

- 42-
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' EIN LUSTIGES VÖLKCHEN _
Diese vergnügten Buben und Mädchen

wurden im jahre 199.5 geboren. Unser Bild
zeigt sie mit ihrer Betreuerin Frl. Wunder-

lich im jahre 1930, als sie in die Stein-
schule zum Kindergarten gingen. Unseren
Gruß den heuer Vierzigjährigen!

1 ' .

fröhliche Fastnachtsstimmung hervor. Die
einzelnen Vorträge unserer Landsleute tru-
gen ebenfalls zur fröhlichen Stimmung
bei. Frau Sommerer und Frau Riedel ern-
teten mit ihrem urwüchsigen Zwiegespräch
reichen Beifall. Frau Riedel glänzte dann
noch mit weiteren Einzelvorträgen, die sie
in ihrer bekannt temperamentvollen Wei-
Se zu Gehör brachte _; wir wollen nur hof-
fen, daß sie ihren goldenen Humor auch
weiterhin behält. Daß unser Landsmann
Goldschald ebenfalls sein Scherflein bei-
trug, braucht wohl nicht besonders er-
wähnt zu werden, er ist und bleibt der
Alte. Fleißig wurde selbstverständlich
auch das Tanzbein geschwungen. Nur zu
bald waren die schönen Stunden zu Ende
und ungern trennte man sich. Zum
Schluß möchten wir allen Mitwirkenden
herzlichst _danken, auch der wackeren Mu-
sik, die unermüdlich aufspielte und da-
durch viel zum Gelingen beitrug. §_

Die Taunus-Ascher treffen sich am
Sonntag, den 21. März um 14 Uhr zur
zoo. Zusammenkunft der Heimatgruppe
im Gasthaus „Taunus“ in- Sulzbach. Für
Unterhaltung ist wie immer gesorgt. Wich-
tigste Programmpunkte sind die Teilnah-
me' am diesjährigen Ascher-Treffen vom
16. bis 19. juli in Selb, die jahresbeiträge
zum Heimatverband und auch Einzelbei-
träge der Landsleute, siehe Rundbrief Fol-
ge 2 vom 13. Feber 1965. Für die Autobus-
fahrt nach Selb liegen Listen auf. Es kön-
nen sich Landsleute vom Taunus, über
Frankfurt/M. bis Dörnigheim zum Zustei-
gen anınelden. Nähere *Weisungen darüber
folgen. _

Der Leser hat das Wort
ZUM DISPUT UM THONBRUNN

(Aufsatz Pellar: Auf zum Tunckprunn
und die Stellungnahme Lm. Fuchs) möchte
ich bemerken: Das Zei-twort „tunken” war
beispielsweise in Schönbach sehr wohl be-
kannt und beim Essen gebräuchlich. Noch
bis in die letzte Zeit vor der Vertreibung
hinein war es in Bauernhäusern der Dör-
fer um Asch üblich, daß früh, mittags
und meist auch abends 'eine große Schüs-
sel auf den Tisch gestellt wurde. Am
Abend waren in ihr mit Milch zubereitete
Schwarz- oder Preiselbeeren. Die „Erd-
äpfel in der'Montur” schälte sich jeder
selbst, wodurch der Bäuerin viel Arbeit
erspart wurde. Mit dem Löffel hat man
dann „eingetunkt”, d. h. die vitaminreiche
Beerenmilch herausgelöffelt, in der Lin-
ken hielt man dazu die Kartoffel und biß
von ihr ab. In der Schüssel konnte auch
„Essich-Bröih” sein, also Milch mit einem
Schuß Essig, gekochten Eiern und Schnitt-
lauch usw. Das Hauptwort „Tunke“ war
dagegen nicht gebräuchlich, es hieß „Bröih”

(Brühe), auch wenn. gar nichts gebrüht
worden war. Die Darlegungen Lm. Pellars
dürften in leicht faßlicher und sehr leser-
licher Form manche noch bestehende Un-
klarheit in unserer Heimatkunde lösen.

Erich Goßler .
' H-of/Saale, Auguststraße zo

ZWAR WAR ICH noch ein junges Mäd-
chen, als wir Asch verlassen mußten. jetzt
bin ich 34 jahre alt und immer noch
denke ich so gern an .daheim und an die
Schulfreundinnen vom Forst. Meine Eltern
waren Gustav und Elsa Feiler, Egerer Stra-
ße 55. Ich würde mich so freuen, wenn ich
einmal etwas von der einen oder anderen
Klassenkameradin von damals hören wiir-
de, denn ich fühle mich hier sehr einsam.
Wer schreibt mir? Schönen Dank im vor-
aus!-

Elfriede Breuherr, geb. Feiler
8311 Bonbruck 27 üb. Landshut

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Glaessel Ha-ns Hermann, 6901 Eppelheim b.-Heidel-

berg, Wasseriurms-frohe 42 (Dr.-Eckener-Sin).
Ubersiedlun cı Eb b ch- g us .er a .

Müller Adolf, 64 Fuldaı, Liobaheim, Zi. 108 (Allee-
gasse 19). Ubersiedlung aus Grofjerılüder.

Voíl Christian, 8671 Markfleulhen, Goelhesirahe 4
(Kaplanberg, b. Chr. Wagner'). Übersiedlung
aus Wen-clenhammer. _

Voif Hermann, 8 München 25, Marba-chslra=l3e 14
(Ka-rionagen, Fröbelsirahe). Umzug in -eine
Eigentumswohnung. -

Wernefsreulh: ' `
Merz Edua-rd, 8051 Edıing üb. Frei-sing, Bahnhof-

straße 37. (Umzug im Orl) _

gratulieren
85. Geburtstag feierte Frau Anna Hof-

mann bei guter Gesundheit in Schlitz/
Hessen, Bahnhofstraße 11, wo sie seit der
Vertreibung wohnt. In Asch hatte sie
einen kleinen Schnittwarenhandel in der
Hauptstraße 69 und di-e freundliche, im-
mer hilfsbereite Frau war bei ihren Kun-
den und Bekannten sehr beliebt. Sie lebt
jetzt ganz allein, nachdem ihre Kinder
und nächsten Angehörigen inzwischen ge-
storben sind. Die dortige Zeitung besuchte
Frau Hofmann zu ihrem Geburtstag und
brachte ein Bild von ihr mit einer Wid-
mung-. ~
' 75. Geburtstag: Frau Berta Müller (Asch,
Schillergasse) am 3. 3. in Öhringen, Post-
straße bei voller Gesundheit.- Sie ist noch
rüstig und -wird als „Tante Berta“ sehr
verehrt. - Herr Gustav Schmidt, Fabrikant
i. R. (Schmidts Ww.) am 23. 3. in Bad Rap-
penau/Baden, Saline 4. Dort wohnt er
jedenfalls. Wenn wir richtig- informiert
sind, wird er aber seinen Geburtstag bei
seiner Tochter Traudl Langen in Mön-
chengladbach, Eichener Höhe 101, feiern.
Bis dahin hofft Lm. Schmidt mit seiner
„Uberholung“, der er sich in“Schw.äbisch-

I-Iall unterzieht, zu gutem Ende -gekom-
men zu sein. Er hält es hier mit der Rou-
tine, denn an sich fühlt er sich - kein.
Wunder bei einem alten Turner - wohl
und darf sich seines Lebens ungetrübt_
freuen. Darüber wieder freuen sich neben.
seiner Familie- auch die vielen Ascher
Freunde und Bekannte, voran die vom
Turnverein 1849, .dem er eine lange Span-
ne Zeit hindurch Obmann war. Der lu-
bilar hat übrigens etwas auf dem Herzen:
Es gab einmal eine gedruckte Geschichte
des Turnvereins Asch 1849. Sie reichte bis
zum jahre 1935. Veröffentlicht war sie in
der unregelmäßig erscheinenden Zeitschrift
„Der Ascher Turner“. Sollte gar niemand
dieses wichtige Heft mit herübergerettet
haben? Es wäre ein schönes Geburtstags-
geschenk für Lm. Schmidt, wenn ihm ein
Exemplar als Leihgabe zur Verfügung ge-
stellt würde.

70. Geburtstag: Herr Pfarrer Rudolf
Neudert am 24. 3. in Schweinbach b.
Landshut. Dazu schreibt uns Prof. A.
Blaha aus Altötting: „Der jubilar ist den
Ascher Landsleuten kein Unbekannter
und bei vielen in bester Erinnerung, ver-
brachte er doch zwölf jahre (1920-1932)
als Kaplan der ~"Kath. Kirchengemeinde in
der aufstrebenden Industriestadt am Hänge
des Hainberges. Er stammt aus Neudek
im Erzgebirge. Nach Absolvierung des
Gymnasiums in Duppau wandte er sich
dem Studium der Theologie an der deut-
schen theol. Fakultät in Prag zu. Seine
erste Anstellung nach der Ordination er-
hielt er als Kaplan in Graslitz (1917-19zo).
Dann folgte Asch. Von 1932 an war er als
Pfarrer in Silberbach bei Graslitz tätig, seit
1947 in Schweinbach. Mit besonderer Lie-
be hängt Neudert heute noch an Asch
und seinen Bewohnern. So oft er mich
besucht, dreht sich unser Hauptgespräch
um die schönen jahre in Asch, die ich
mit ihm sieben jahre gemeinsam, unter
einem Dach wohnend, verbringen konnte.
Köstliche Anekdoten und Erinnerungsbil-
der werden da aufgefrischt. Immer wieder
müssen wir bekennen: die Bewohner von
Asch, ein aufgeschlossenes, geistig regsa-
mes, geselliges und arbeitstüchtiges Völk-
lein! jedem Extrem abhold, nicht engher-
zig, weitschauend, so verstand sich der
damalige Kaplan ebensogut auch mit den
evangelischen Brüdern. In Silberbach bo-
ten Kirche, Friedhof und Pfarrhof_ein Bild
der Schönheit und Ordnung. Auch in sei-
ner jetzigen Gemeinde ist er bestrebt, auf-
zubauen, wo es nötig ist. Dieser Sohn des
Erzgebirges, groß und stark, hatte-von sei-
nem bäuerlichen Erbe her Festigkeit, Ruhe
und den klaren Blick für die Ordnung in
geistlichen und weltlichen Dingen. Dazu
kommt sein trockener Humor und sein
soziales Verständnis für die Armen und
Bedrängten. Neudert weiß, daß das äußere
Glück mehr Zufall ist, daß das innere
„sich jeder selber baut“, wie Lavater
schrieb. Seine ersprießliche Seelsorgerarbeit
wurde mit der Verleihung eines erzbischöf-
lichen Notars (Prag) ausgezeichnet. Mit
dem aufrichtigen Dank für sein jahr-
zehnte langes Schaffen als Kaplan und
Pfarrer verbindet sich_ der Wunsch so vie-
ler Landsleute aus der Heimat, aus Asch
und Umgebung, daß dem jubilar noch
viele jahre ungebrochener Schaffenskraft
beschieden sein mögen. Ich rufe ihm zu:
Ad natalem istum diem frater gratulatur
Tibi toto corde. Deus donet Tibi multos
annos, laetos, sanos, integros, quietos!

A. Blaha
70. Geburtstag: .Frau Ida Wölfel, geb.

jakob am 24. 3. in Altenfeld, P. Hetten-
hausen/Rhön bei guter Gesundheit. Erst
1961 war es ihr und ihrem Manne mög-
lich, aus Asch auszusiedeln. Bis dahin
hatte man sie als Fachkräfte zurückge-
halten.
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i.hren verslorbEnen Schwoger Wilhelm Hoímonn in
Erlongen von Érnsl und Clqro Brehm, Medenboch
20 DM. Aus gleichem AnloÍ; von Fqm. Benno Tinr
25 DM. _ slo,ll oJobblumen íÚr Frou Annq Morlin
in Unlelweií1och von Fom. Jdger-Wunderlió, Weier
10 DM. _ Stoll Glo'bblumen íÚr seine Sówógerin
Luise Pulz, geb. Bolg von Hqns Wunderlich, Hom-
blŮcken l0 Ďlvt. _ Áls Donk íŮr Weihnoólspokele
in die Zone von Berlo Rohm, Nenterhousen und
Emil Rohm, lbo t0 DM. _ Sloll Grobblume,n lůr
Herrn Gusl. Mr]nnió von Fom. HEinicke, Altmonn-
slein t0 DM.
AtdteÍ HGimolve?bond: slolt Grobblumen lÚr Herln
W. Swobodo in Oberkolzou von Ernsl Plo$ und
Fro'u, Sďlónwo|d' l0 DM.
AróeÍ H0llo: SÍoll Grobblumen íůr Frqu Annq
r\,lorlin in Unlerweiíyoó von Fom. Lino und Rudi
Miller, Bocknong/olÍenbur9 l0 DM, Fffi. ou3l.
und Herm. Horlig sowie Fom. Rud. Kólu t0 DM. -slotl oeburlslogsblumen ouÍ dos Grob ihrer Schwe-
sler Luise Prell von Emmi Henlein í0 DM.

Es starben fer:n der Eeimat
Herr Dr. med. Adolf Geipel, Lungen-

Íachatzt und stadtlat in Hof, 63|áhrig am
2r. r. nach einem Schlaganfall, den er
sechs Tage vorher erlitten hatte. In Asch
als Sohn eines Geipelsdren Fabriksbeam-
ten geboren (Bayernstra8e zr|, absolvierte
,,der Geipels-Adi'', bis z!|etzt gesďrátzter
Freund vieler Asďrer und voÍ allem seř
neÍ sdtulkameÍaden, das Asdrer Gymna-
sium. In dieser Zeit war eÍ begeisterter
Anbánger der Wandeřvogelbev/egung. Er
fůhrte die Gruppe ,,Hostra", was eine zu-
sammenziehung von ,,Hofer stra8e" be-
deutete. Nadr seinem Medizinstudium in
Erlangen, Wiirzburg und Leipzig( die Fa-
milie Geipel besaíš die Íeiďlsdeutsche
Staatsbiirgérschaít} kam eÍ nur noďr be-
suchsweise in seine Geburtsstadt, blieb
aber gleidrwohl mit seinen alten FÍeun_
den verbunden. Diese Bande fanden neue
lestigung naďI dem Zusammenbrudr, als
sidr viele Asdrer in HoÍ niederlie8en, wo
Dr. Geipel inzwisdren lángst einen aus-
gezeidrneten Ruf als Lungenfac.harzt be-
saíŠ. BeÍeits 1933 hatte er sich dort nie-
dergelassen. Neben seiner beruflichen Tá-
tigkeit war eÍ seit 1956 audl als Stadtrat
tátig und man schátzte ihn im Hofer
Stadtparlament sehÍ. oberbůrgermeister
Hans HÓgn, der an der Bahre spradr, hob
dies und die sadrliche, nie verletzende
Art, in der Dr. Geipel mitgeaÍbeitet hatte,
hervor. Noch eine lange Reihe weiteleÍ
NadrruÍe ehrte den Heimgegangenen/ da[-
unteI del Fichtelgebirgsverein HoÍ, dessen
vorbildlicher Obmann er war. Der Haupt-
vorsitzende des Gesamtverbandes sprach
im Namen aller' 5o FichtelgebirgsveÍeine/
die ArztesdraÍt, die politischen Parteien,
weitere oberÍránkisdre wandervereine
wiirdigten Persónlichkeit und Werk des
Toten. An der TrauerÍeier und der Be-
erdigung beteiligten sidr so viele Men-
schen, da8 nur ein ganz kleiner Teil in
der Aussegnungshalle Platz Íand. _ Herr
Rudolf Hoffmann, ehemaliger BaustofÍ-
Gro8hendler in Miindren, wo er seit dem
vor vier Monaten erÍolgten Heimgang sei-
ner lieben Ehefrau bei seiner Todrter
lebte' Eine sdlweÍe Erkrankung, die ihn
ins Krankenhaus z\Mang, fi.ihrte nun zu
seinem Tode. Die jetzt im Tod verein-
ten Eheleute Hoffmann wollten inl Friih-
jahr ganz zu ihren Kindern naďl Mtin-
chen tibersiedeln. Sie hátten in wenigen
Monaten Goldene Hoůzeit begehen kón_
nen. Der Verstorbene elÍIeute sidr daheim
allgemeiner Wertschátzung. Viele |ahre
hindurde gehórte eÍ dem Asďrer Stadtrat
an. Die Egerer Handels- und Gewerbe-
kammer wtirdigte seine Verdienste durch
Ernennung zum Handelsrat. Nach der Ver-
treibung waren seine Stationen Marien-
thal/oberpÍalz, Pilsting/Niederbayern und
zttletzt Kaufbeuren. - Herr Wilhelm Hol-
mann, Spediteur i. R., am 27. z. in Erlan-
gen, BuckenhoÍ t57, nach einem Schlag_
anÍall' Am I. Jánner d. |. hatte er sein
7s. Lebensiahr vollendet. In Asdr leitete
er mit groBer Umsicht und 'TatkraÍt das

bedeutende váter]iche Speditionsunterneh_
men, das seit dem fahre r78r bestand.
Sdron damals kamen die Hoímannschen
Fuhrwerke bis nach Wien, Budapest und
in die Normandie. Willy HoÍmanns be-
ruflidne Tátigkeít wurde nuÍ unterbrochen
ciurch den Ersten Weltkrieg, den er als
Oberleutnant mitmadxte. Der Firma galt
die Arbeit, der Familie die sorgende Liebe
des seinem Wesen nach stillen und zu-
rtickhaltenden Mannes. Unerbittlich hart
trafen ihn die Sdrláge, die ihm der Zweite
Weltkrieg durdr den Verlust zweier práů_
tiser Sóhne zufůgte. Sein dritter und letz-
ter sohn ist ietzt Faďrexperte im Bonner
Landwirtsdraftsministerium und als sol-
cher in EWG-Angelegenheiten viel im
Ausland. Willy Hofmaňns sterblidre Hiille
wurde am 2. Í^eÍz in Niirnberg den Flam_
men iibergeben. An der TrauerÍeie1,-die
zuvor in ěer Aussegnungshalle zu Erlan-
gen stattfand, nahmen neben zahlreichen
ireuen Nachbarn und Bekannten auch ietzt
in Erlangen wohnhaíte Asdrer Landsleute
teil. _ Ěrau Marie Hofmann (steinpóhl)
69jáhrig afr' 2. z. in Griinterg/Hessen. Da_
h-eim b-etrieb die Verstorbene eine kleine
Landwirtschaft und eine Kohlenhandlung.
Harte Schicksalsschláge hatte sie hinzu_
nehmen: Ihr erster Mann starb in russi-
scher GeÍangenschaft, ihr áltester Sohn fiel
im Zweiteí Weltkrieg. Auch íhr zweiter
Mann starb sdron lange voť deÍ Vertrei_
buns' So war ihr Lebeď Mtihe, Arbeit und
Sorg"e um alle ihre Lieben. Sie hatte auch
hcuér wieder eine Rundreise zu Kindern
unci Énkeln vor. Nun mu8ten diese rlaclr
Grtinberg kommen, um von der geliebten
Muttel ňnd GroíŠmutter Abschied zu rteh-
rirerr. - Herr fosef Horner (Franzensbcd)
6c'iáhrig am :,7. z. in Sdrrobenhausen. Als
Pachteř der Báckerei Sdrmidt (Sdrweizer-
Beckl gegeniiber dem Ascher Kriegerdenk-
mal, diá er einige |ahre hindurů inne
lratte. wird er manůem Ascher in Erinne_
runs sein. Noch bekannteÍ war er in FuB-
baltěrkreisen' Am Gymnasiumplatz Íurr-
siert. et, so gut er konnte, als Schiedsrich-
řer und Platzordner. _ HerrRudolÍ Mayer,
Musterzeichner, ízjáhrig am 25.z. !n
Kleinostheim. Der Versňrbene war viele
|ahre lang bei der Firma Weigan{t el.,Cg'
in Asdr ňnd Haslau tetig. Au8erbeÍuÍlich
gehórte sein ganzeÍ Einsatz dem Feuer_
ívehrwesen. Eř war ein Sohn des ,,RoB_
wirtes" |osef Mayer, der ntletzt am Ler-
chenóohl wohnte. Sein Bruder, Studien-
proféssor Dr. KarI Mayer, starb im Mai
1963 in Miinchberg.

Hoilprqkllket
Durch Heim- und Kombisludium bic zur behórdl.
ZulossungsprÚíung. sloatl. ZusóÚsle mó9lich. Be-
werbunten u. Nr. 99 042 on Werbeoganlur SARAG,
6ó SoorbrÚcken, Postíqch 327.

Wir suchen gewissenhofte

StoÍÍhondschuh-Niiherinnen

in Heimorbeit.

G. FISCHER - Hondschuhfobrik

Hoog/Oberboyern

\f, E O E N O E S C H T F IS A U F OA B E

Nulzen Sie díese einmolige Oelegenheill
E'ttkla3slgc Hdlbdounen- und DounenoberbeÍlen

dlrekt ob Fobrikl
p'lm! ÁussÍeÚerUo1al

oo'onllé-lnlall in qllen modernEn Forben.
_ 'l oberbett 130/200 ó PÍund HolMqunen

ltoll DM 125,_ jelzl nUř DM 75'50

- l oberbett 140l2o0 7 Píund Hqlbdounen
síqtt DM l34,_ ielzl nur DM 84'50

_ l Oberbetl 160,1200 8 PÍund Hqlbdounen
sloll DM 149,- ielzl nur DM 93,50

- l Kopíkissen 80i80 2 PÍund HolbdounEn
sloll DM 37,- jalzl nur DM 24,-

lo Dounenoberbellen in gleicher Gróíle, jEdoch miÍ
5, ó und 7 PÍund DouneníÚllung ko:len ie Bell
DM 30,_ mehr. Unbedingles RÚckgoberechl' Noch_

nohmeversqnd. Porlo qnd Verpoďung írei.
BElŤEN-F 5s

29' Yo?el i. o.. sletfiner sholié

.nHEUMAKRANKE wurden :ómerzlrgi durch An-
wendung von Dr. Bonsas Píerde-Fluid 88. Vorlongcn
Sie Grolisprospekle: B. O. Mlndt. 2t7 Rsndsburg,
Poslloó 375.

WIRKER,
welcher ouf Rundwirk-, lnterlock-, Fein-
ripp- und Flochstrickmoschinen selbstcin-
dig orbeiten konn, wird fÚr l. Juli l9ó5
oder frÚher gesucht.

Joh. Herm. Wunderlich,
Wirkworenfobrik,
8óó MÚnchberg, PostÍoch 7

ASCHET TUNDENIEF
Heimotblott lůr dis cus dam Ktaise Asch vellria_
benen DeuÍróen _ Erscheinl zweimol mono{lidr.
dovon einmoln.iil dg' 3lóndigen Beiloge.Unser
SudeÍEnlond'. _ Vierleljohrer_Bezugrpreís DM 1|50.

- Kqnn bei iedem Poclcml beslellt werdsn. -Verlog, Druck und redoklionelle Veronlworlung:
Dr. Benno Tins' MÚnóen-Faldmoching. - Po:l_
róetkkonlo: Dr. Bonno Tins, M0nchen, KonÍe
Nr. lt2t 48. - Fsrnruí: MÚnchsn 320325. - Pol-
qnschriÍl: Verlog Archer Rundb'iel,8 M0nďan-
Eeldmoching' 5chlieíyíoó 33.

BR.EIT
RUfit, t!!(unl, BRAl{llTwlll{l
zoube?n Slimmung wie doheim
Unsere Spiri'uosen mit dem typisóen Aromo und
Gesómo'ď sudetendeUtsďler speziolitólen wie z.B.
Rum, Korn, Koiserbirnen, KÚmmel. Gl0hw{irmdlen.
Punsó, Bitlerlikóren und weilercn 30 sorten,

rind rci! Johren brlicbi und bcarhrll
Diese, nodt ohen, heimotlidren Rezepten hrrgé-
stellrcn GeÍrlnke sďriďe ió lhnen dlrckt ins Hous.
Auítróge ob DM 30.- wgrden porloíí.i ou3g€-
licfér'.-Fordern sie bitte meine PÍelrli3t6 on und
wihlen Sie dorous.
Zum Selbslbcreiten empfehle ich lhncn die eólen

Fordern Sie bit'e Preisllste und Sortenverzelónls
rtls Soňen). l Flosóe fÚr l Ltr. ob DM l'80. Poío-
frelc zusenduno sóon bei 2 Flosóen.

KARL BREIT
732o G6ppingrn, Sďrlllrrplotz Z Portfodr ló

chr!
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Ascher Hilts- und Kulfıırloııds: lm Gedenken an
ihren verstorbenen Schwager Wilhelm Hofman-n in
Erlangen von E.-rnst und Clara- Brehm", Moden-bach.
20 DM. Au-s gleichem Anlaß von Fam. Benno Tins
25 DM. -- Staıtt Gra-bblumen für Frau Anna Martin
in Unterweifjach von Fam. .löger-WundarI'ic.h, Weier
10 DM. - Staıtf Gravbblumen für seine Schwägerin
Luise Putz, geb. Balg von Hans Wundorlidı, Ham-
'brüdten 10 DM. -- Als Dank für Weihrıa-chfspakete
in die Zone von Berta Rahm, Nen-terhausen und
Emil Rahm, lba 10 DM. - Stall G-rabblumefn für
1-lerrn Gust. Münnich von Fam. Heinidte, Altmann-
slein 10 DM.
.Ascher Heimafverband: Slalt Grabblume-n für-Herr-,n
W. Swoboda in Oberkolzau von Ernst Plot; und
Frau, Schönwald, 10 DM.
Ascher Hüfte: Statt Grabblumen für Frau Anna
Martin in Unt-erwe'it5ach von Fam. Lina und Rudi
Müll-er, Badtnang/Offenburg 10 DM, Fam. Gust.
und He-rm. Ha-rlig sowie Fam. Rud. Kölz 10 DM. _
Statt Geburtsta-gsblumen auf das Grab ihrer Schwe-
ster Luise Pre-ll von Emmi Henlein 10 DM.

Es starben fern der Heimat
Herr Dr. med. Adolf Geipel, Lungen-

facharzt und Stadtrat in Hof, 63jährig am
21.1. nach einem Schlaganfall, den er
sechs Tage vorher erlitten hatte. In Asch
als Sohn eines Geipels.chen .Fabriksbeam-
ten geboren (Bayernstraße zr), absolvierte
„der Geipels-Adi", bis zuletzt geschätzter
Freund vieler Ascher und vor allem sei-
ner Schulkameraden,_ das Ascher Gymna-
sium. In dieser Zeit war er begeisterter
Anhänger der Wandeivogelbewegung. Er
führte die Gruppe „Hostra”, was eine Zu-
sammenziehung von „Hofer Straße“ be-
deutete. Nach seinem Medizinstudium in
Erlangen, Würzburg und Leipzig( die Fa-
milie Geipel besaß die reichsdeutsche
Staatsbürgerschaft) kam er nur noch be-
suchsweise in seine Geburtsstadt, blieb
aber gleichwohl mit seinen alten Freun-
den verbunden. Diese Bande fanden neue
Festigung nach dem Zusammenbruch, als
sich viele Ascher in Hof niederließen, wo
Dr. Geipel inzwischen längst einen aus-
gezeichneten Ruf als Lungenfacharzt be-
saß. Bereits 1933 hatte er sich dort nie-
dergelassen. Neben seiner beruflichen Tä-
tigkeit war er seit 1956 auch als Stadtrat
tätig und man schätzte ihn im Hofer
Stadtparlament sehr. Oberbürgermeister
Hans Högn, der an der Bahre sprach, hob
dies und die sachliche, nie verletzende
Art, in der Dr. .Geipel mitgearbeitet hatte,
hervor. Noch eine lange Reihe weiterer
Nachrufe ehrte den Heimgegangenen, dar-
unter der Fichtelgebirgsverein Hof, dessen
vorbildlicher Obmann er war. Der Haupt-
vorsitzende des Gesamtverbandes sprach
im Namen aller- 5o Fichtelgebirgsvereine,
die Ärzteschaft, die politischen Parteien,
weitere oberfränkische Wandervereine
würdigten Persönlichkeit und Werk des-
Toten. An der Trauerfeier und der Be-
erdigung beteiligten sich so viele Men-
schen, daß nur ein ganz kleiner Teil in
der Aussegnungshalle Platz fand. -- Herr
Rudolf Hoffmann, ehemaliger Baustoff-
Großhändler in München, wo er seit dem
vor vier Monaten erfolgten Heimgang sei-
ner lieben Ehefrau bei seiner Tochter
lebte. Eine schwere Erkrankung, die ihn
ins Krankenhaus zwang, führte nun zu
seinem Tode. Die jetzt im Tod verein-
ten Eheleute Hoffmann wollten im Früh-
jahr ganz zu. ihren Kindern nach. Mün-
chen übersiedeln. Sie hätten in wenigen
Monaten Goldene Hochzeit begehen kön-
nen. Der Verstorbene erfreute sich daheim
allgemeiner Wertschätzung. Viele jahre
hindurch gehörte er dem Ascher Stadtrat
an. Die Egerer Handels- und Gewerbe-
kammer würdigte seine Verdienste durch
Ernennung zum Handels-rat. Nach der Ver-
treibung waren seine Stationen Marien-
thal/Oberpfalz, Pilsting/Niederbayern und
zuletzt Kaufbeuren. - Herr Wilhelm Hof-
mann, Spediteur i. R., am 27. 2. in Erlan-
gen, Buckenhof 157, nach einem Schlag-
anfall. Am 1. jänner d. j. hatte er sein
7_5. Lebensjahr vollendet. In Asch leitete
er mit großer Umsicht und 'Tatkraft das

bedeutende väterliche Speditionsunterneh-
men, das seit dem jahre 1781 bestand.
Schon damals kamen die Hofmannschen
Fuhrwerke bis nach Wien, Budapest und
in die Normandie. Willy Hofmanns be-
rufliche Tätigkeit wurde nur unterbrochen
durch den Ersten Weltkrieg, den er als
Oberleutnant mitmachte. Der Firma galt
die Arbeit, der Familie die sorgende Liebe
des seinem Wesen nach stillen und zu-
rückhaltenden Mannes. Unerbittlich hart
trafen ihn die Schläge, die ihm der Zweite
Weltkrieg durch den Verlust zweier präch-
tiger Söhne zufügte. Sein dritter und letz-
ter Sohn ist jetzt Fachexperte im Bonner
Landwirtschaftsministerium und als sol-
cher in EWG-Angelegenheiten viel im
Ausland. Willy Hofmanns sterbliche Hülle
wurde am 2. März in Nürnberg den Flam-
men übergeben. An der Trauerfeier, die
zuvor in der Aussegnungshalle zu Erlan-
gen stattfand, nahmen neben zahlreichen
neuen Nachbarn und Bekannten _auch jetzt
in Erlangen. wohnhafte Ascher Landsleute
teil. - Frau Marie 'Hofmann (Steinpöhl)
69jährig am z. 2. in Grünberg/Hessen. Da-
heim betrieb die Verstorbene eine kleine
Landwirtschaft und eine Kohlenhandlung.
Harte 'Schicksalsschläge hatte sie hinzu-
nehmen: Ihr erster Mann starb in russi-
scher Gefangenschaft, ihr ältester Sohn fiel
im Zweiten Weltkrieg. Auch ihr zweiter
Mann starb schon lange vor der Vertrei-
bung. So war ihr Leben Mühe, Arbeit und
Sorge um alle ihre Lieben. Sie hatte auch
heuer wieder eine Rundreise zu Kindern
und Enkeln vor. Nun mußten diese nach
Grünberg kommen, um von der geliebten'
Mutter und Großmutter Abschied zu neh-
men. - Herr josef Horner (Franzensbad)
óojährig am 17. 2. in Schrobenhausen. Als
Pächter der Bäckerei Schmidt (Schweizer-
Beck) gegenüber dem Ascher Kriegerdenk-
mal, die er einige. jahre hindurch inne
hatte, wird er manchem Ascher in Erinne-
rung sein. Noch bekannter war er in Fuß-
ballerkreisen. Am Gymnasiumplatz fun-
gierte er, so gut er konnte, als Schiedsrich-
ter und Platzordner. - Herr Rudolf Mayer,
Musterzeichner, ózjährig am 25.2. in
Kleinostheim. Der Verstorbene war viele
jahre lang bei der Firma Weigandt Br Co.
in Asch und Haslau tätig. Außerberuflich
gehörte sein ganzer Einsatz dem Feuer-
wehrwesen. Er war ein Sohn des „Roß-
wirtes” josef Mayer, der zuletzt am Ler-
chenpöhl wohnte. Sein Bruder, Studien-
professor D-r. Karl Mayer, starb im Mai
1963 in Münchberg. -

Wir suchen gewissenhafte
Stoffhaırdschuh-Nöherinnen
in Heimarbeit.

G . F I S C H E R - Handsclıuhfabrik l
Haag/Oberbayern

WEGEN GESCHKFTSAUFGABE

Nutzen Sie diese einmalige Gelegenheit!
Erstklassige Halbdauııen- und Daunen-oborbotten

direkt ab Fabrik!
- 'Prima Aussfeuerwarel
Garantie-lnlell in allen modernen Farben.
_ 1 Oberbeft 130/200 6 Pfuncl Halbdaurıen

sfcrtl DM 125,-- jetzt nur DM 75,50
- 1_ Ober-bett 140/200 7 Pfund Halbdaunen '

statt DM 134,- jetzt nur DM 84,50
- 1 Oberbett 160.'200 8 Pfund Ha-lbdaurıen

staff DM 149,- jetzt nur DM 93,50
- 1 Kopfkissen 80r'80 2 Pfund Ha'lbda'unen

' statt DM 37,`- jo-tzt nur DM 24,-
la Daunenoberbetten in gleicher Grö-fie, jedoch mit
5, 6` und 7 Pfund Daunenfüllung kosten je Be-tl
DM 30,- mehr. Unbedingtes Rücltgcııberecht. Nach-_

-nahmeversand. Porto und' Verpackung frei.
BETTEN-F-ASS

293 Varel i. 0.. Stettiner Sfralge
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BRE-IT  
RUM, lllfölli, BRANNTWEFINE
zaubern Stimmung wie daheim
Unsere Spirituosen mit dem t pisdıen Aroma und
Geschmack sudetendeutscher Sypezialifafen wie z.B.
Rum, Korn, Kaiserbirnen, Kümmel,Glühwürmd'ıen,
Punsch, Bifferlikôrerı und weiteren 30 Sorten,

sind sei! Jahren baliebt und begehrt!
Diese, nach alten, heínia†Iid1en Rezepten herge-
stellten Getränke schicke id1 ihnen direkt ins Haus.
Auftrage ab DM 30.- werden portofrei ausge-
liefert. Fordern Sie bitte meine Preisliste an und
wählen Sie daraus.
Zum Selbsfbereifen empfehle ich Ihnen die echten

_ °R`6`Nå|_ Esssnzs

Fordern Sie bitte Preisliste und Sorfenverzeidınis
ı45 Sorten). 1 Flasche für 1 Ltr. ab DM 1.80. Porto-

` freie Zusendung sdıon bei 2 Flasdien.

- K A RI. B R E IT
7320 Göppirıgan, Sdıillarplalz 7, Paslfaclı 'I6

l`rl\ll ıiııı!
Neueste Modelle. Gamıı
Kein llısíko. du
Stets ıııreisuüıısfiaß
Fordern Sie Kutuloıli 151

El-gaufschl

eorrıuešn, rsiıfsch aoı

1

' Heilpraktiker _
Durch Heim- und Kombistudium bis zur behördl.
Zulassurıgsprüfung. Slaatl. Zuschüsse möglich. Be-'
werbunben u. Nr. 99 042 an Werbeagentur SARAG,
es saarbrüdmn, Pssıfuch 327.

IIHEUMAKRANKE wurden schmerzfrei durch An-
wendung von Dr. Bonses Pferde-Fluid 33. Varlaligarı
Sie Grafisprospe-kte: B. 0. Minsk, 237 Rendsburg.
Postfach 375. ' '

WIRKER,
welcher auf Rundwirk-, lnterlock-, Fein-
ri_pp- und Flachstríckmcıschinen selbstän-
däg arbeıten kann, wird für 1. Juli 1965
o er früher gesucht.

Joh. Herm. Wunderlich,
Wirkwa renfabrík,
866 Münchberg, Postfach 7 `

Auf geht'sl \
...abererst :Ü j
die erfrischende ff "

1 und 1
E Einreibung
2 itm

TWE
2

Fı'Iedı'.MeIzıı: Brad<onheImNVl'lrIf

ASCHEI! RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertrie-
benen Deutsche-n_ -- Erscheint zweimal monatlich,
davon einmal mit der ständigen Beilage ,Unser
Sudetenland“. -- VierteIjahras-Bezugspreis DM 4,50.
_- Kann bei jedem Postamt bestellt worden, -
Verlag, -Drudt und redaktionelle Verantwortung:
Dr. Benno Tins, Münche-n-Faldmoching. -- Post-
schedrlronto¦ Dr. Benno Tins, München, Konto;-Ä
Nr. 112148. - Farnrut: Mı'.`ınd'ıan 32 03 25. - Post-
dnsdsrift: Verlag Ascher Rundbrief, 8 Münd-mn-
Eeldmodıing, 'Sdfliefjfach 33.



BETTF EDER N
n íouch hondgeschlissene)

*s inl"tre, Íeňige Bellen,
lňll ! ) dos moderne' eleqonŤe

@r'*$,á"Tg'Ť:-Ir:j."
seii 1882 direkt von dér FochÍirmo

RudolÍ Bla]rrrt
Stommhous

olrz Furth i. Wold, Mariens|r. l/Í7
AUsíůhrlió€s Angebol loíenlos.

\ -,._

Deř Herr iiber Leben und Tod nohm om
' l8. Feber 19ó5 plótzlió und unerworlel

i'meinen lieben, unverge15lichen Gotlen, un-
seren guÍen Voter, 5ówie9ervoler, Schwo_
ger, Onkel und Polen, Herrn

. Edubrd .Biedermonn
Schneidermeisler und Kq,ulmohn

ou: Ho:lou, Kr. Asch
noó Empíong der hl. steřbesqkřo'meňlg
im 78. Lebensiohr zu sió.
Sein Leben golí nur dem Wohle:einer
Fqmilie.
82óí Ampíin9/obb., Kr. MÚhldorí/lnn,
lsenslrofe t6

ln lieÍer Trouer
' Eli3oberh Bied€rmonn, oo1lin

,oieí Biedetnqnn' Sohn mit QoÍlin
Molgorelhe olinthe', Tochíeř
mil GoÍlen'im Nomen oller Verwondlen

Die Beeldigung íond om Monlog, den 22.
Feber l9ó5 in Ampíing sloll.

Plólzliďt und uqerworÍeÍ versÍorb dm'Diens-
loo. den 2. Feber í9ó5 unsere herzensgule
MJiler, unsere liebe Grolmuller, Urgrof-
muller und SówesÍer, Froun Morie HoÍmonn

qeb. Sůmmerer, verw. Bijr
im íosl ňllendeleo 80. Lebensjohr.

ln íieíer Ťrouer;
nudolÍ Holnonn und Frou Erno,
geb. Bór
Fomilie 

^tno 
'Bail'' Fomilie willi:tlolnorn

Honr Jobsl U. F]ou llte.geb' Hoímonn
ErnsÍ sommere], Bruder
Friedo Otinm, geb. Siimmerer,
Sówesler

G'ijnlte'3/Hés.én' l^ndoríer Slro|e 5!
írůher Steinpóhl, Kreis Asó

Nqch kurzer KronkheiÍ versóied om 5' Fe_

ber 19ó5 meine liebe Fřou, unlere gule
Muller' Omo,Schwógerin und Polin, Frou

ldo Rlede!
geb. Seidel

im Alíer von 72 Jqhren.
ln sliller Trouer
ou3lov Riedel' nebst Angehgrigen

HeiIbronn_Bóďin9en,- sóoíber9 25'
írŮher Schónboó b. Asó

Meine lreue Golíin, unsere herzensgule
Muller' 5ówieqermuller, omo, Uromo'
Sówesle., Schwó-gerin, Polin und Tonle

Morie Schiller
gebl winter

ist im A|ler 'oi 7ó Joh'"n om 12' Feber
19ó5 íiir immer von uns 9e9on9en. Wir ho_

ben sie uníet glo|er Anleilnohme - in
sÁwóbisďr Holl zu-r létzíen Ruhe gebellel'

ln slillem Leid:
l(orl Sdriller

t gtire Bod, geb. 'schiller' Hont und Emmi Hobelhouel'
oeb- Sóiller
íebst Enkel, Urenkel
und Anvetwondle

Sówóbisó Holl, NoumonnslroÍ1e 30
Bod WimpÍen, Sudelenslrof9 1l
írŮher Asch, Eqerer SlroÍye 53

DANKSAGUNO
FŮr die vielen Beweire lleuen Gedenkens
uňd ouírichti9er Teilnohme, die uns ous
noh und íern-beim Heimgong unseres lie_
ben GÁtten, Voler, Schwie9ervoler, Gro|-
voler, Bruder und Sďtwoger

Fronz Hóro
zukomen, sogen wir ouí diesem Wege un_
seren herzlichsten Donk.
Gieben, Alter-Welzlorer-Weg í5
Fronkíurl, outleutslro!e 324
írtiher Asó, Sockgo:se 2

ln slillem Leid:
Elit. Hó]o' oollin
Anni }vllcrek. Toóleř

'mi.t Fomilie
im'Nqmen ollér Angehórigen

Noch einem oufopferungsvollen, orbeitsreichen Leben verschied om 21. Feber
l9ó5 unerworiet noch kurzem Kronkenloger mein lieber Monn, unser guter
Voter, Schwiegervoter, Opo, Bruder, Onkel und Pote, ,Herr

im ó3. Lebens|ohr.
Dr. med. Adolf Geipel

Hof, Morienstro{3e 54, Kóln, Erlongen

In. stiller Trouer:
Morion Geipel
Dr. ArnulÍ Geipel
Heinz Bóhm Und Frou Dogmor,
geb.^ GeiPel
mii Sohn Roiner
Luise Frouendorf, SchwesŤer
und Anverwondte

Die Beerdigung fond om DienEtog, den 23' Februor l9ó5 stotŤ.

Noch kurzer schwerer Kronkheit Yerschied in MÚnchen Unser lieber Voter,
Schwieg ervot"n o -u*t{;u;liill;;H:,#-o geí u nd On kel. Herr

Boustoff-GroBhóndler i' R.

im 7ó. Lebensiohr' Vier Monote noch dem Heimgong seiner lieben Gottin
folgte er ihr in den Tod noch.

ln tiefer Trouer:

[: li' t".'l'i':i:l'i ll .ffffi 1 3 Í n n
im Nomen oller Anverwondten

Mijnchen 'l3, Riesenfeldstro3e 78 - frÚher Asch, LondhoUs om Kegel
Die Eincischerung fond om l. 3. 'l9ó5 ouf Wunsch des Verstorbenen im
engsten Fomilienkreis stott.

Wir belrouern den Tod meines geliebten Monnes, unseres guten Voters,
GroBvoters und Schwogers

Wilhelm Ernsf Hofmonn
Spediteur in Asch

Er storb om 28' Februor l9ó5 noch vollendeŤem 7í Lebensiohr. Gott holte
ihn zu seinen Sóhnen Werner und Wolfgong.

Else HoÍmonn, geb. Geipel
Dr. rer- pol. Chrislion Holmonn
lngrid HoÍmonn' geb. Horzem

ff r[:*,;'l$uJoho 
n no H oÍmo nn

8520 Erlongen-Buckenhof, Am olten Weiher 5
5302 Bonn-Beuel, KónigsheimstroBe ll

Am 25. Feber 'l9ó5 entschlief noch kurzer schwerer'Kronkheit mein lieber
Monn, unser guter Voter und Schwiegervoter, Schwoger und Onkel, Herr

Rutiolf MoyerI Dessinoieur
im Alter von 62 Johren.

Er wurde Unter gro8er Anteilnohme in Kleinostheim zur leŤzten Ruhe ge-
bettet.

ln siiller Trouer
Tinl Moyer, geb. MÚller
llse Horz, geb. Moyer
Kor! Horz
und Angehórige

frÚher Asch (Feuerwehrhous) - zuletzt Hoslou

Plótzlich und Unerwortet verstorb om'l ].2. l9ó5 unsere liebe, herzensgute
Sčhwester, Tonte, Potin und Schwógerin, Frou;' Anno Zófel

geb. Fuchs
im Alter von 7l Johren' 

rn stiiler Trouer
Else Meier, geb. Fuchs, Schwester
.Luise Konzler, geb. Fuchs, Schwester '
nebsi ollen Anverwondten

Dórfles bei Coburg, Nr. i25 _ frÚher Neuberg bei Asch
Die Beerdiounq fond om l5. Februor l9ó5 in Coburg stott.
FÚr bereits- erřiesene und noch zugedochte Anteilnohme sogen wir ollen
unseren herzlichsten Donk.

1

1

¬ ABETTFEDEBN
(auch handgeschlissene)
ııiism, fertige Betten,

` -,das moderne, elegante'-gtšım; i<Aiıo-star  
_ Bettwäsche, Daunendecken

Seit 1882 direkt von der Fachfirma
~ BIICIOII Blahtlli

Stammhaus _ _-
B492 Fl-Iflll _i. Wald, Marienstr. 147

_ I Ausführlidıes Angebot kostenlos.

meinen ie en, unverge i , -
seren guten Vater,'_Schwiegervater-, Schwa-
ger, Onkel und Paten, Herrn 1 _

_ ___Eduí:ırd-__'_Biedermann -
Sdmeidermeister und Ka«u-tmarin

. aus Hastau, Kr. As_ch
nach Empfang der hl.,_Sterbesakra~meni_e
im 78. Lebensjahr zu sich.
Sein Leben galt nur dem Wohle seiner
Familıe
8261 Amptıng/Obb, Kr Muhldort/Inn,
Isenstrahe 16

In tiefer Trauer
Elısabeth Biedermann, Gattin
Josef Biedermann, Sohn mit Gattin
Margarethe Günther. Tochter
mit Gatten
im Namen aller Verwandten

Die Beerdrgung fand am Montag den 22
Feber 1965 in Ampting statt

Der Herr uber Leben und Tod nahm am
18 Feber 1965 plotzlıch und unerwartet

l b hl chen Gatten un

r, u sere
mutter und Schwester, Frau

Marıe Hofmann
geb Summerer, verw Bar

im tast vollendeten 80 Lebensjahr
In tıeter Trauer
Iludolt Hofmann und Frau Erna,
geb Bar
Familıe Arno Bar
Familıe Wıllı Hofmann

1 bst u Frau Ilse eb HofmannHans o . g
Ernst Sllnıınerer, Bruder
Frieda GIimn'ı,`geb. Sümmerer,
Sdtwester

Grünberg/Hessen, lnndorter Straíge 51
trüher Steinpöhl, Kreis Asdı -- _

1 _

' Plötzlichund unerwartet verstarb dm"-Diens-
' tag, den 2. Feber 1965'uns-ere herzeris-gute_

Matte' n -liebe Grotsmutter, Urgroß-

' _ 'Ir _- I ' I

 
Nach kurzer -Krankheit verschied am 5. Fe-
ber 1965 'meine liebe__Fra_u, unsere gu-te
Mutter, Oma, Schwägerin und Patin, Fra-u

J

Nach einem aufopferungsvollen, arbeitsreichen L_ebe_n verschied am 21 Feber
1965 unerwartet nach kurzem Krankenlager meın lieber Mann, unser guter
Vater, Schwiegervater, Opa, Br_uder, Onkel -und Pate, _Herr

im 63.' Lebensjahr.
Dr. med; Adolf_G_eipeI

Hof, Marienstraße 54, Köln, Erlangen. _

Die Beerdigung fand am Dienstag, den 23. Februar 1965 statt
1' _ .

Nach kurzer schwerer Krankheit verschied in München unser lieber Vater,
Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder,-Schwager und Onkel, Herr

* - In, stiller Trauer:
Marian Geipel

_ Dr. Arnulf Geipel
Heinz Böhm und Frau Dagmar,
geb. Geipel
mit Sohn Rainer

' Luise Frauendarf, Schwester
- und Anverwandte

Rudolf Hoffmann
Baustoff-Großhändler i. R. -

im 76. Lebensjahr. Vier Monl'ate"nach dem Heimgang seıner lieben Gattin
folgte er ihr in"den Tod -nach.

München 1_3, Riesenfeldstraße 78 _- früher -Asch, Landhaus am Kegel

ln tiefer Trauer:_
Familıe Christıan _und Gertrud Grimm

- Fam. Rudolf, Berti u Christine Grimm
~ im Namen aller Anverwandten

engsten Familien- reis statt. _
Die Einäscherung' fand am 1.3.1965'auf -Wunsch des Verstorbenen im

 
Wir betrauern_den Tod meines geliebten Mannes, .unseres guten Vaters,
Großvaters und Schwagers ,-

 Wilhelm Ernst Hofmann
Spediteur in Asch 1

-Er starb am 23. Februar' 1965'nacl'-i' vollendetem 75; Lebens|ahr Gott holte
ihn zu seinen Söhnen Werner und-~ Wolfgang. _ _

- Else Hofmann, geb Geıpel
Dr. rer.. pol. Christıan Hofmann

_ ld Ri d I _ . Ingrid Hofmann, geb Harzem
- - -- - 9 e e _ . _ Bernhard und Johanna HofmannY _ ' _ 'di ~ -- geb Se' ° = und Verwandte -im Alter von 72 Jahren.

1 1 '" §""°* .T'°“°' 8520 Erlangen-Buckenhof Am alten -Weiher 5 ._o 9 ıı «ii . f .„:|§f'A„;_,hš,ige„ _ _ 5302 Bonn-Beuel,Konigsheimstraße ll ' -
Heilbronn-Böd<ingeri,*Schatberg 25. '
früher Schönbach b. Asch ' _ - - _

 _ „Am 25. Feber 1965 entschlief nach kurzer schwerer -„Krankheit mein lıeber

 

Meine treue Gattin unsere herzensgute
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma
Schwester, Schwagerin, Patın und Tante

Marıe Schiller
geb Winter

ist ım Alter von 76 Jahren am 12 Feber
1965 tur ımmer von uns gegangen Wir ha-
ben sie unter grol3er Anteilnahme
Schwabısdı Hall zur letzten Ruhe gebettet

tn stıllem Leid
_ Karl Sdııller - - _
I' El' B ck b. `Sd¬iller1 ıse o , ge -

Hans und Emmi Haberhauer.
geb.- Schiller ' '
nebst Enkel, Urenkel _
und Anverwandte '

Schwäbisch Hall, Naumarínstralje 30
Bad Wimpfen, Sudetenstrahe 11_
trüher Asdı Egerer__S_tral3e 53I'

1 1 `“i›ANi<s_AGuı~_ıc› l' _
Für die vielen Beweise treuen Geclenkens
und a-ufrid1-tiger Teilnahme, die uns aus
nah _unçl tern beim Heimgang unseres lie-
ben Gatten, Vater, Schwiegervater, Groh-

Mann, unser guter Vater und Schwiegervater, Schwager und Onkel, Herr

Rudolf Mayer
Dessınateur

im Alter von 62 Jahren
Er wurde unter großer Anteilnahme in Kleinostheım zur letzten Ruhe -
bettet

ln stiller Trauer
Tınl Mayer, geb. Muller
Ilse Harz, geb. Mayer
Karl Harz
und Angehörige

früher Asch (Feuerwehrhaus) - zuletzt Haslau __ _

Plötzlich undunerwartet verstarb am 11.2.1965 unsere liebe, herzensgute
Schwester, Tante, Patin und Schwägerin, Frau _

r  1 ” Anna Zöfei
geb. Fuchs

vflten Bruder Und- Sfhwflgef _ im Alter von 71 Jahren. _
Frdnl Hört! - _ ' -. ln stiller Trauer

::fe°n'“'š2'n†fåfi';nWgu::f °"°°'°_*'“ W99“ 0"' \ ~ I Elee Meier, geb. Fuchs, Schwester
Gießen, Alter-wetııurerı-weg 15 ' ' _Luıse Kanzler, geb Fuchs, Schwester
Fmnkıurı, ouııeursnurw 324 nebst allen Anverwandten
'früherl.A,::h;„f|í:gf::¦2 Dörfles bei Coburg, Nr. 125 - früher Neuberg. bei Asch

_ iıis.__H__i3“ıc. åa††;nc___ Die Beerdigung _fand am 15.. Februar 1965 in Coburg statt
'.f:"F .IF ' ° °' Fürebereıts e_rw-ıesene und noch zugedachte Antei nahme sagen wir allenmi ami ie _im-^Nc.me„._._-,_||s, A„geı¬ö,ige„ unseren herzlichsten Dank. _ _


